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Ich ’ ade 


ausschreiben 


mach mir. 


ein Bild 


von n 


mir 


‚ „neues leben“ wird zwanzig Jahre. 


Danke, danke, keine Umstände, schließlich ist 20 kein 
Alter..Eventuell eingehende Blumen stellen wir in die Vase, 
sparsam tröpfelndes Lob; hetten wir uns ans: Blauhemd, 
Kritik und‘ Anregungen nehmen wir uns gern zu Herzen. 


Dieses hier ist 
so eine Art Jubiläumsglück- p, SR 


wunschbukett — das gibt es ET N 
1 zer , in man Saure 
n 


2 
Er 

nicht alle Tage. Wir . Men 2 lebe b 

gingen auf der bunten augeede = jan, bran,gahah wiearuso ! 

Wiese unserer Leserbrief- { Hı 


seiten spazieren und R x 
pflückten einige Blumen N 
(sprich Leserbriefe) und 

unsere Grafiker steuerten FE 


a 
: Apız N 
ein paar (Lorbeer?-)Blätter “ a Dumas N, 


zum Strauß bei. Da dla ds | 

Wi len a 

"Wir sagen allen Lesern © ‚neue Leon 
9 ! . fine Zeit braucht) 


unseren Dank für Lob und \ 


noch mehr für ‚Kritik. N 
Wienhr \ 
Wir wünschen uns, daß 1 
auch in Zukunft Anregun- . > | 


gen in Hülle und Fülle 
von unseren Lesern auf 


he 3 Oben: En RE SE | 
unseren Redaktionstisch Grüße von Ei | 
OH nd *) Peter Porsch 
kommen (übrigens günstig- 
ste Gelegenheit am nl PS. Anfragen zu folgenden 
mitzuarbeiten!). Themen — 
n @® wie küßt man richtig, 
Wir versprechen, auch ® wie wird man Alnaer 
in den nächsten hundert ® wo finde ich meinen 
Jahren weder Gehirn- Freund wieder, 
schmalz, Tinte, Kameras ® Sürfen Papageien hart- 
d’Schreibmaschi gekochte Eier fressen — 
un rei aschinen- und zu ähnlichen bedeutenden 


asten zu schonen, um ein roblemen erbitten wir in 7, 
tast ch ‘ in Probl bi i 
i kunft in 22facher Ausfertigung } 
gutes Jugendmagazin zu 2u ; 
R Ri a mit ausführlicher Beschreibung 
machen. Also, bis zum näch- 4er näheren Umstände: (nicht 


sten Mal am Kiosk! unter 10 Seiten). 


Musikalischer Glückwunsch 

vom Oktoberklub an „neues leben" 

(zu singen nach der bekannten Melodie „—Helalilu—-") 
Wer einmal im n! gedruckt, 

bewundernd nur wird angeguckt. 

Zum Zwanzigsten nur eine Klage, 

erhöht doch endlich die Auflage. 

Keine Angst vor Sommersprossen, 
Kontakt wird durch nl geschlossen. 


Oktoberklub wird einen heben, 
auf das Fest vom neuen leben, 


Zeichnung zum 20.: Hans Ticha 


Dankschreiben nach einem 
Redaktionsbesuch 

Es war sehr schön bal Dir in Berlin. 
Eigentlich hatte Ich es mir ganz anders 
vorgestellt. — Ich dachte immer, Re- 
dakteure sind ernste und verschlossene 
Menschen, die... Na, das Ist ja auch 
gleich. Jedenfalls habe Ich diese Mel- 
nung geändert, denn Ihr wart einfach 


Klasse. 

HEIDI — BAALBERGE 

nl-Schlafmittel ohne ; 
schädliche Nebenwirkungen? 

Ich lese das Jugendmagazin schon seit 


der ersten Nummer, und Ich muß sa- 
gen, es Ist bedeutend langweiliger ge- 


worden, 

SIEGFRIED —- WOLFEN 

nl contra Wasser 

Mit dem Juliheft habt Ihr Euch Ja 
wieder einmal ein Ding geleistet, Lag 
heute den ganzen Nachmittag Im Bad 


und hab's durchgelesen, von Anfang 
bis Ende, ohne einmal ins Wasser zu 
gehen, 

ULLRICH — MERSCHWITZ 

ni weiß immer einen Rat... 

Die. Fotos von Gojko Miti& Im Januar- 
Heft finde Ich einfach toll. Er Ist schon 
lange mein Lieblingsschauspieler, und 
seitdem Ich welß, daß er nicht verhei- 
ratet Ist, kann Ich nachts nicht mehr 
schlafen. In der Apotheke, in der Ich 
lerne, gibt es kein Mittel, das miı 
helfen kann, Kennen Sie eins? 
SIEGRID aus B. 

Ja, Entidollsierungsasperin mit Doppel- 
effekt und Sympathiehemmer! 


ni-Titel mit Signaleffekt 

Seitdem Eure Titelseite so prima ist, 
kann man das NL am Kiosk gar nicht 
mehr verfehlen. 

LYDIA — ZWICKAU 


Danke für die Blumen... 

Ja, selt Beginn 1968 lese ich das nl 
regelmößig und als ganz „Treuer“ 
habe Ich es auch seit dieser Zeit ge- 
sammelt, so daß ich Euch wirklich be- 
scheinigen kann, Ihr seid . wesentlich 
besser geworden, aber auch die Leser 
sind besser geworden, sie: kritisieren 
und setzen sich mit Euren Beiträgen 
aktiv auseinander, Das ist ein schöner 
Erfolg für Euch. 

KLAUS-DIETER — POTSDAM 


£ 


HA 


(21315 Stimmen) 


Ihnen folgen in der Gunst des Publikums: 


Aurora Lacasa 
13536 Stimmen 


Uschi Brüning 
10490 Stimmen 


Monika Herz 
8165 Stimmen 


Veronika Fischer 
6181 Stimmen 


Monika Hauff 
A445 Stimmen 


Für diesmal wäre der Preis 
also vergeben. Und der 
Stimmenvergleich mit 

dem Vorjahr zeigt nicht nur 
ein merkliches Steigen 

der Beteiligung — immerhin 
waren es zwölf Monate 
zuvor nur 22647 Tipscheine 
— sichtbar wird noch 

etwas anderes. Das Urteil 
unserer Leser gleicht näm- 
lich dem berühmten Eulen- 
spiegelschen Spieglein. 
Schauen die für Unter- 
haltungsmusik Zuständigen 
hinein, blickt ihnen 

das Ergebnis ihrer Arbeit 
entgegen, die da besteht in 
klugem Einsatz der Inter- 
preten auf Platte, in Funk“ 
und Fernsehen, im Sorgen 
für entsprechende Titel 
und allem, was dazu gehört, 
gute Sänger nicht 

in Vergessenheit geraten 
zu lassen. Schließlich 
leiden wir auf diesem 
Gebiet nicht gerade 

an Überfluß. Jedenfalls: 
allen die da vielleicht ob 
der Placierung ihres 
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Reinhard Lakomy 
19344 Stimmen 


Andreas Holm 
6836 Stimmen 


Manfred Krug 
6201 Stimmen 


Klaus-Dieter Henkler 
3416 Stimmen 


Thomas Lück 
2886 Stimmen 


speziellen Lieblings mokant 
die Brauen hochziehen 

sei gesagt, daß das Publi- 
kum nur beurteilen konnte, 
was es zu hören bekam, Dies 
sollten sich die genannten 
Institutionen hinter die 
besagten Ohren schreiben. 
Dann können wir alle 
doppelt neugierig sein auf 
den Ausgang des nächsten 
Kampfes um den inzwischen. 
so begehrten Interpreten- 
preis, für den sich 


noch immer kein besserer 


Name gefunden hat. 

Wir jedenfalls danken 
allen, die sich beteiligt 
haben, und versprechen 
einen interessanten Bericht 
von der Preisverleihung 

in Wort und Bild. Mit 
dabeisein dürfen diesmal: 


Cornelia Beck, Studentin, 

5234 Kölleda 

Gerald Eggert, Maschinenbauer, 
36 Halberstadt 

Dagmar Koslowski, Schülerin, 
1273 Petershagen 

Edwin Stellmacher, Lehrling, . 
29 Wittenberge 


Klaus-Renft-Combo 


12710 Stimmen 


Uve-Schikora-Combo 
6216 Stimmen 


Panta Rhei _ 
5728 Stimmen 


Gerd-Michaelis-Chor 
4467 Stimmen 


Gruppe Wir 
3945 Stimmen 


Renate Bartmann, Studentin, 
26 Güstrow 

Ralf Reinsperger, Schüler, 
422 Leuna 

Alexandra Rogowik, Studentin, 
435 Bernburg 

Dietmar Schuhmacher, Bau- 
facharbeiter, 6506 Ronneburg 


‘Sibylle Schimpf, Schülerin, 


701 Leipzig 

Hartwig Barth, Student, 

8020 Dresden 

Sabine Schröder, MTA, 

25 Rostock 

Frank Hadlich, pol. Mitarbeiter, 
90 Karl-Marx-Stadt 

Evelyn Bischoff, Studentin, 

6902 Jena-Neulobeda 

Matthias Jahn, Schüler, 

657 Zeulenroda 

Petra Rappl, Industriekaufmann, 
1422 Hennigsdorf 

Dieter Reinboth, Lehrling, 

46 Lutherstadt Wittenberg 
Eveline Reiche, Schülerin, 

757 Forst 

Regina Zabel, Lehrling, 

7027 Leipzig 

Margit Gerstenberger, Lehrling, 
1241 Spreewerder 

Regina Biehn, Lehrling, 

759 Spremberg 


Die Starpostkarten für den 
jeweils 100. Einsender flat- 
tern demnächst ins Haus. 


Berlin, 31. Juli 1973, X. Festival: Diskussions- 
trauben beherrschen den Alexanderplatz im 


Zentrum unserer Hauptstadt. Überall werden 


FDJler von Teilnehmern aller Hautfarben nach 
Informationen über die sie beeindruckende DDR 
regelrecht ausgequetscht. Aber da sind auch 
einige gelbbehemdete Mitglieder der „Jungen 
Union“, mit den antisozialistischen Phrasen der 
auf das Monopolkapital der BRD eingeschwo- 
renen CDU/CSU. Und es gibt noch eine Hand- 
voll anderer Figuren. Ihr Aussehen ist bunt- 
scheckig. Einheitlich ist nur die Plakette: Ein 
schwarzer Mao-Kopf auf dunkelrotem Grund. 
Ein schmächtiger Bursche mit einer Nickelbrille 
versucht sich am Rande des Diskussionsgetüm- 


mels Gehör zu verschaffen. Erst verstehe ich 


nur einige Schlagworte: „Dritte Welt. ... Super- 
machte... permanente Revolution... Mao; 
Mao..." Nun, dieser Mao-Fetischist kam mit 
seinen pseudorevolutionären Argumenten nicht 
auf den grünen Zweig. ; 


Aber nicht selten höre ich die Frage: 


Ein seltsamer „Parteitag“ 


Peking, Ende August 1973: ‚Unter 
Bezugnahme‘ auf „diplomatische ' 
Kreise": berichtet. die . westliche 
Presse, daß in der chinesischen 
Hauptstadt Mammutsitzungen hin- 
ter: verschlossenen Türen abgehal- 
ten werden. Der Tien-An-Men-Platz 
vor .dem 'Kongreßgebäude ‘in der 
Stadtmitte ‚Pekings ist von Solda- 
ten. und: Geheimpolizisten abge- 
sperrt, 


Von "ausländischen Journalisten 


‚befragte  Mao-Funktionäre. erzäh- 


len. etwas. von „Vorbereitung einer 
interkontinentalen, Tischtennisver- 
anstaltung“. “Aber dieses Ping- 
pong, das da in spannungsgelade- 
ner ‚Atmosphäre über die Bühne 
geht, ist ein. Spiel mit den: Inter- 
essen des chinesischen Volkes; und 
ein Mißbrauch des: Namens Kom- 
munistische Partei. — Denn, was in 
Peking. wirklich. stattfand, : wurde 
schließlich als. ein „Parteitag ‘der 
KP.. Chinas“ ausgegeben. ' Doch 
selbst die Parteimitglieder. erführen 
davon erst, ‚nachdem alles vorbei 
war. Hier paßt nichts zu dem,'was 
eine kommunistische Partei charak- 
terisiert: ' Keine. innerparteiliche 
Demokratie, ‚mit ‘rechtzeitiger: Be- 
kanntgabe des. Parteitagstermins, 
Wahl der Delegierten und Diskus: 
sion über die anstehenden Pro- 
bleme. Keine. Verbundenheit mit 


5 der Arbeiterklasse und den. Werk- 
x tätigen, .die einfach vor vollendete 

Tatsachen gestellt wurden, ohne 

Gelegenheit, zu vertrauensvoller 

Aussprache‘ und. weitestgehender 


MAOISMUS? 


Information. Keine Teilnahme. aus- 
ländischer Delegationen, wie. ‚es 
den "Geboten: des _proletarischen 
Internationalismus entspricht, „Das: 
war ein höchst sonderbarer 'Partei- 
tag" schrieb. die japanische Zei- 
tung „Vomituri“ und wies darauf 
hin,:daß vor dem „Parteitag“ nicht 
einmal das Zentralkomitee zusam- 
mengetreten sei, um die Tagesord- 
nung festzulegen. . 
„Derart Ungewöhnliches zeigt, daß 
sich die'seit acht Jahren andauern- 
den Erschütterungen in China nicht 
gelegt. haben.“ Ein USA-Korrespon- 
dent berichtete, daß es „auf dem 
Parteitag keine Möglichkeit zur Er- 
örterung : der zahlreichen : innen- 
politischen Probleme. Chinas gab." 
Die ganze. Konspiration um, den 
„Parteitag“ wurde . offensichtlich 
benötigt, um: die. Diktatur ., der 
militärbürokratischen ‚Gruppierung 
Moos zu‘ tarnen und ihren politi- 
schen Mechanismus vor. der Öffent- 
lichkeit geheimzuhalten. Das 
Schwergewicht. ‚des. „Parteitags"- 
Kommuniques lag auf der Verurtei- 
lung: der‘: Lin Piao-Gruppierung. 
‚Auf dem IX. Parteitag war Lin Pido 
noch . der „engste Waffenbruder. 
Maos". Er wurde sogar per Statut — 
was in‘ einer marxistisch-leninisti- 
schen Partei nicht üblich ist — zum 
‚Nachfolger . des; Parteivorsitzenden 
bestimmt. Jetzt jedoch .beschimpf- 
ten ihn die Mao-Leute als „bour- 
geoiser ' Karrierist, _ Verschwörer, 
‚konterrevolutionärer Betrüger, Re- 
negat und Verräter". Gegen seine 
Anhänger .wurde. ein regelrechtes 
Kesseltreiben' veranstaltet. Es gibt 


".Maos 


keinen. Zweifel: Diese Angriffe 
dienen ‚dem ‚Zweck, ‚einen neuen 
Sündenbock für ‚die ‚Schwierigkei- 
ten des |Maoismus zu finden. Wer 
sich , näher ., mit der‘ Biographie 
N beschäftigt, stößt “darauf, 
daß, er. schon mehrfach ‚andere für 
die: Folgen ‘seiner abenteuerlichen 
Politik verantwortlich. machte. Der 
Fall’Lin Piao ist somit ein Ausdruck 
der.tiefen inneren Krise, .die durch 
die‘ Spalterpolitik : der. 'Maoisten 
verursacht ‘wurde, als ‚deren Folge 
die. derzeitige Führung. der: KP 


Chinas. sich ‚von der internationa- 


len‘ kommunistischen ‚Bewegung 
getrennt hat. Weil dieser. verderb- 
liche .Kurs beibehalten wird, konnte 
auch. durch den „Parteitag“ keine 
Stabilisierung der Verhältnisse er- 
reicht ‚werden, } 

Der „Parteitag“ zeigte. keinerlei 
konstruktive Lösungen für die poli- 
tischen und ökonomischen ernsten 
Probleme des Landes. Statt dessen 


‘wurde die Sowjetunion erneut als 


„Feind ‚Nummer: eins‘ hingestellt. 
Wieder . einmal ‚also glaubt. die 
Mao-Clique einen ‚Ausweg aus 
ihrem. Dilemma zu finden, indem 
sie‘ ‚eine hysterische Kampagne 
gegen. die Sowjetunion schürt. 


Arm in Arm mit F. J. Strauß 


„München, 2. Mai: 1973::In der Par- 


teizentrale "der. CSU wird eine 
hochstehende chinesische Journa- 
listendelegation empfangen. Die 
„Süddeutsche Zeitung“ .berichtet am 
folgenden Tag: „Nach Angaben 
der CSU-Landesleitung ergab sich 
weitgehende Übereinstimmung.“ 


Worin.sie ‚bestand,. konnte man 
später lesen. Die  Mao-Abge- 
sandten,. mit. ‘denen Franz-Josef 
Strauß ein Herz und eine Seele 
war, ‚entdeckten nicht nur: „Der 
Rhein entspringt in. Baden-Würt- 
temberg". Sie ‚fanden in ihrem 


‚englischsprachigen Auslandspropa- 
“ganda-Blättchen. „Peking Review“ 


auch "noch anderes heraus: „Im 
hochempfindlichen “ Zentraleuropa 
gelegen,. sieht sich die BRD .der 
Realität 


gegenüber, daß eine 
. Supermacht ‚ihre östliche Grenze 
‚bedroht ...“. Man 'hat sich nicht 


verlesen. Es. steht wirklich. so da. 
Komplette NATO-Agitation also. 
Kein Zweifel, . für ' die heutigen 
chinesischen Führer ist nur die So- 
wjetunion der.‘.Gegner. Alle anti- 
sowjetischen Kräfte: sind. dabei als 
Verbündete ‚willkommen. So avan- 
ciert denn: auch‘.der Anführer der 
CSU, F.J. Strauß, bei den Mao- 
Schreibern zu einem ' „aufrechten 
Deutschen". 


Je größeren Anklang. die konstruk- 
«tive ‚Friedenspolitik‘. der 


Sowjet- 
union in der Welt ‘findet, desto 
wütender werden die Attacken, die 
Peking gegen sie reitet. So, ver- 
breitet die maoistische "Führung 
verleumderische Erfindungen: von 
einer China‘ drohenden „Gefahr 
aus dem‘ Norden“. So, als :ob es 
nicht. die großmachtchauvinistischen: 
Mao-Leute gewesen sind, die ge- 
fährliche Grenzzwischenfälle — wie 
am Fluß Ussuri —:inszenierten.''So, 
als’ob es nicht die Mao-Clique ist, 
die territoriale Forderungen stellt, 
während die Regierung der UdSSR. 


In diesem Beitrag wollen wir versuchen, 
in paar Fakten in Augenschein zu nehmen, 


die uns helfen, 


SE - diese use zu beantworten. 


g 


WAS IST 


EIGENTLICH 
MAOISMUS? 


wiederholt offiziell erklärte; daß: in 
der Sowjetunion niemand an der- 
artiges dachte oder denkt. So, als 
ob es nicht die‘ Pekinger Führer 
sind, die die sowjetische Initiative 
zum Abschluß‘ eines ‚Nichtangriffs- 
paktes vom Juli 11973. völlig igno- 
rieren. 
Außerstande, die sowjetische 
„Aggressivität"“ ‘mit irgendwelchen 
Fakten 'zu belegen, schreckt die 
Pekinger-Propaganda nicht vor der 
Weiterverbreitung von Lügen 'zu- 
rück, wie sie ihnen die reaktionäre 
bürgerliche Presse nur zu gern hin- 
wirft, Im Gefolge ‚des Chefs des 
NATO-Militärausschusses und ein- 
stigen Nazioberst ‘und Luftgang- 
sters 'Steinhoff, wird in Peking er- 
klärt, man müsse ‚rüsten um gegen 


die UdSSR: eine „Politik der 
Stärke" betreiben zu können. Den 
Fußtapfen ‚Springers "folgt man 


durch die Wiederholung. von .des- 
sen Mär: von ‘der. „Schändlichkeit‘“ 
des Vertrages über das. Verbot der 
Kernwaffenexperimente. 

Wo liegt. die Ursache für dieses 
Treiben der Mao-Clique? 

Peking geht es darum, seinen Kurs 
zu rechtfertigen, der den Interessen 


der Völker, der Festigung.des Frie- 


dens und ‘dem Zusammenschluß 
der antiimperialistischen Kräfte‘ zu- 
widerläuft. ‚Es braucht Vorwände 
für seine forcierte Rüstung und die 
weiteren Opfer, die. das ‘chine- 
sische Volk dafür auf sich,nehmen 
muß. Etwa die Hälfte aller Ausga- 


ben des Pekinger Staatshaushaltes .' 
heute bereits ‚militärischen 


dient 
Zwecken, 


Der Mythos von den! 
„Supermächten" 


New York, Ende September 1973: 
Der UNO-Delegierte der VR China, 
Tschiao Kuan-hua malt in der Ge- 
neraldebatte der ; UNO-Vollver- 
sammlung das Schreckgespenst 
eines: Komplotts der Supermächte 
an die Wand. Er geifert, gegen das 
sowjetisch-amerikanische ''Abkom- 
men über die Verhütung eines 
Atomkrieges und gegen den Vor- 
schlag der UdSSR für eine zehn- 
prozentige Reduzierung der Mili- 
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Richard: Nixon (rechts) und. Tschou En-lai beim Abschreiten der Ehren-, 
formation auf dem Flugplatz in Peking am 21. 2. 1972, 


tärbudgets der Ständigen Mitglie- 
der des UNO-Sicherheitsrates. ‚Der 
sowjetische ‘Delegierte WassiliSa- 
frontschuk weist an diesem Beispiel 
nach, wie, die . Mao-Leute | ver- 


‘suchen, die UNO von einer sach- 


lichen Erörterung konkreter Pro- 
bleme abzulenken. 

Die  Geschichtsfälschung. über ein 
„Komplott der Supermächte auf 
Kosten der Entwicklungsländer!! 
hat: darüber hinaus noch ein lang- 
fristiges Ziel. Die Nichtpaktgebun- 
denheit, die meistens ehemalige 
Kolonien ; verbindet, . .ist‘ ihrem 
Wesen .:nach eine  ‚.antiimperia- 
listische Bewegung. Von Anbeginn 
hat sie in ‘der. Sowjetunion einen 
Verbündeten gefunden. So, urteilte 
die indische Wochenzeitung „New 
Wave‘; „Im Grunde "genommen 
gibt es keine nichtpaktgebundene 
Nation, die nicht dem ständigen 
wirtschaftlichen, politischen ' oder 
militärischen. Druck ‚oder Drohun- 
gen seitens imperialistischer. 
Mächte ausgesetzt wäre und nicht 
von den sozialistischen Staaten mit 
der Sowjetunion an. der Spitze 
moralische ‚und materielle Unter- 
stützung erhielt.“ 


Die Welt hat heute in der Tat zwei 
Pole. Aber das sind nicht die „zwei 
Supermächte", sondern die beiden 
gesellschaftlichen Hauptsysteme  — 
das sozialistische und das imperia- 
listische, Wer dies — wie die Mao- 
Leute 'hinwegmanipulieren will — 
arbeitet dem Imperialismus in die 
Hand. N 


Schützenhilfe für die Junta 


Peking, Mitte Oktober 1973: Der 
Außenminister der VR China, Tschi- 


Peng-Fei,. zitiert den Botschafter. 
der Republik. Chile, Armando 
Uribe, ' ins Außenministerium, Er 


teilt ihm mit, daß die: chinesische 
Regierung ihn nicht mehr .als Ver- 
treter Chiles in China betrachte. 
Sie werde statt dessen mit dem bis- 
herigen ..2. Sekretär der chileni- 
schen Botschaft, der der Junta 
seine Dienste angeboten hat, ver; 
kehren. 'So reagiert die Mao- 
Clique darauf, daß Botschafter 
Uribe das barbarische ‘Vorgehen 
der Militär-Junta in seiner Heimat 
verurteilt hat. 


‚Der Mord an Salvador Allende, die 


Massenerschießungen | und:  un- 
menschlichen ‚Folterungen haben 


alle ehrlichen. Menschen. unseres 


Planeten 'schmerzlich betroffen. In‘, 


dieser ‚Situation ist es besonders 
demaskierend, daß die Pekinger 
Führer, . die . sich. als „beste 
Freunde“ Asiens, Afrikas und La- 
teinamerikas aufspielen, die Bestia- 
litäten der Junta nicht ‚brand- 
marken. We! 

Die, großbürgerliche „Frankfurter 
Allgemeine. Zeitung“ lobte. dann 
auch den von der Mao-Administra- 
tion geübten ‚Verrat an den chile- 
nischen Patrioten. Während ‘die 
sozialistische  Staatengemeinschaft 
„die, ‚chilenische  Militär-Junta in 
Acht‘ und ‘Bann getan und. die 
diplomatischen Beziehungen zu 
Santiago unterbrochen hat, bricht 
die chinesische, Regierung umge- 
keirt ‘mit. dem Manne, der in 
Peking. fortfahren wollte,. sich als 
Botschafter des Präsidenten Salva- 
dor  Allende zu betätigen‘. Auf 
solche Weise Ventblättert sich die 
gegenwärtige chinesische. Führung 
selbst mehr ünd mehr ihrer ultro- 
revolutionären ideologischen. Tar- 
nung. 


Völlige Abkehr vom 
Marxismus-Leninismus 

Dje Liste ' fortschrittsfeindlicher 
„Leistungen“ der Mao-Clique ließe 
sich nach Belieben erweitern, Denn 
der Maoismus ist Abkehr vom 
‚Marxismus-Leninismus. auf: der 
ganzen Linie. Dies unterstreicht 
auch. ein ‚geschichtlicher Rückblick; 
Nach der Gründung der VR China 
im: Oktober 1949 begann das 
chinesische Volk "erfolgreich die 
Grundlagen, ; des Sozialismus zu 
schaffen. ‚Erinnert sei hier nur an 
die Bodenreform, die Vergenossen- 
schaftlichung auf dem Lande und 
die Organisierung der Planwirt- 
schaft. Die UdSSR gewährte ‘um: 
fassend  ‚uneigennützige ‚Hilfe. 
Früchte‘ dieser Unterstützung sind 
die größten ‚Industriebetriebe des 
Landes. Die Entwicklung ‘in: sozia- 
listischen ‘Bahnen wurde jedoch 
Ende der fünfziger Jahre jäh unter- 
brochen, als die, kleinbürgerlich- 
nationalistische. Gruppe um Mao 


die Oberhand gewann. Ihr Aben- ' 


„der, 


teurertum zeigte. sich schon Ende 
der 50er Jahre in. der illusorischen 
Absicht eines „Großen Sprunges". 


So, als könne man über historisch 


notwendige. Entwicklungsetappen 
einfach hinweghüpfen. Als sie da- 
mit.ein Fiasko erlitten hatte, kam 
die Mao-Clique Mitte der. sechzi- 
ger Jahre: "auf die sogenannte 
„Kulturrevolution“. Ihr Wesen. war 
die. Zerschlagung. der. Partei: und 


der. Organe der 'Volksmacht. Dem: 


chinesischen Volk wurden ‚schwere 
Prüfungen /auferlegt, seine Errun- 
genschaften infrage: gestellt. 1968 
war die, Industrieproduktion: » auf 
20 Prozent des. Standes von 1966 
abgesunken. Das gesumte System 
der ‚Volksbildung ‘wurde untergra- 
ben, Es gab. jahrelang keinen 
Schulunterricht, Die sozialen Rechte 
Werktätigen wurden einge- 
schränkt, Der Lebensstandard ist 
nach wie vor äußerst niedrig. Viele 
Waren gibt es nur auf, Bezugs- 
schein, ‚der Achtstundentag wurde 
abgeschafft. ‚Wenn man die ge- 
genwärtige Politik Pekings: mit den 


bei der. Gründung der 'VR China 
proklamierten '. Grundsätze  ver- 
gleicht, ergibt 'sich: Der Kurs, den 
Mao. dem Lande  aufgezwungen 
hat, ist ein ‚Verrat an den Idealen 
der chinesischen Revolution. Er 
widerspricht sowohl der 1954 aus- 
gearbeiteten Verfassung wie auch 
der Zielsetzung des VIII, Parteitages 


‘der KP Chinas, der sich 1956 noch 


zur. chinesisch-sowjetischen Freund- 
schaft bekannte, 


; Re 
Die 'vorgetragenen ‘Fakten geben 
darüber Auskunft, auf „welcher 


Seite der ‚Barrikade die Maoisten 
heute stehen: 'An ‘der Seite der 
reaktionärsten Kräfte des Imperia- 
lismus, der erbittertsten Gegner von 
Frieden, Demokratie und Sozia- 


lismus, 
ILONA REGNER 


"FOTOS: ZENTRALBILD 


Henty Kissinger weilte vom 20. bis 26. Oktober 1971 in der VR China, 
Die amerikanische Delegation ließ sich von ihren Gastgebern an der 
chinesischen Mauer fotografieren. EA: 


Hans Rathmann „Beim PLX“ 
Eingesandt zum i 
ni-Fotowettbewerb 1973 


HUMOR VON MACKE 


Ich komme gerade aus der 
Stadt und bin sehr nachdenk- 
lich, ‚Gästebücher lese ich 
nämlich auch, und im Gästebuch 
der Hans-Grundig-Ausstellung 
fand ich die Bemerkung eines 
Besuchers aus der BRD, leider 
sei das politische Engagement 
'und Informationsbedürfnis 

H. G.'s der großen künstleri- 
schen Wirkung im Wege .... 
Woher käme, wohinaus liefe die 
faszinierende malerische und 
zeichnerische Kraft, die Leiden- 
schaft dieses Künstlers (1901 bis 
1958), wenn es diesen Bezugs- 
punkt bei ihm nicht gäbe: die 
große Liebe zum arbeitenden 
Menschen! Und diese mit solcheı 
Konsequenz, daß er zum Kom- 
munisten wurde! Die Ausstel- 
lung ist jetzt in Leipzig zu 
sehen, und ich rate jedem: 
Geh hin! Aber das angedeutete 
Problem ist ja keins der bilden- 
den Kunst allein, es betrifft 
alle Kunst und Literatur. 1 
Erik Neutsch hat einmal „Spur 
der Steine" geschrieben, die 
große Geschichte um den 
Zimmererbrigadier Balla, den 
‚Parteisekretär Horrath, die junge 
Ingenieurin Katrin Klee — um 
den Aufbau eines Chemie- 
kombinats. Er ist den Konflikten 
nicht aus. dem Wege gegangen, 
und er hat nie aus den Augen 
verloren, worum und wohin 

es geht dabei. Deshalb haben 
die 911 Seiten (keine Kleinig- 
keit) 1964/65 viele bewegt, und 
es ist heute nicht so, daß das 
alles vorbei und passe Ist — 
schade, daß bedeutende Bücher 
ins zweite, dritte Glied zurück- 
treten, nur weil es neuere gibt. 


Von Neutsch war lange weniger 
zu hören, als einem lieb sein 
konnte nach seiner breiten 
„Spur...", und nun gibt 

es „Auf der Suche nach Gatt“ 
vom Mitteldeutschen Verlag 
Halle. Das ist die Geschichte 
des einstigen Bergmanns und 
späteren Journalisten Gatt, der 
Erfolg hat, weil er sich als 

Teil der Macht der Arbeiter- 
klasse begreift, kompromißlos 
ist. in Angriff und Verteidigung. 
Neutsch kennt die Arbeit an 
der Zeitung so gut, daß er das 
überzeugend bis ins Detail 
vorführen kann. Aber Gatt 
kommt aus dem Tritt — gerät 
ins Abseits, weil er die Dia- 
lektik unserer politischen und 
ökonomischen Entwicklung nicht 
begreift, denn sein gesell- 
schaftswissenschaftliches Wissen 
wächst nicht im gleichen Maße 


wie seine Verantwortung. Er 
scheitert, weil er über ein 
Schema nicht hinauskommt' 
und seine Arbeit in Konflikt mit 
der Wirklichkeit gerät — so 
etwas geht nicht lange. Gatt 
geht dahin, wo er immer Boden 
unter den Füßen hatte, wo er 
wieder Boden unter die Füße 
zu bekommen hofft: ins Mans- 
feld, zu den Bergleuten. Im 
Kombinat hat sich viel getan 
seit früher, Entscheidendes tut 
sich nun: Der Berg ist leer, 

die Produktion wird umgestellt. 


Und in diesem komplizierten 
Prozeß findet Gatt sein Feld, 
das ihn braucht, das er braucht. 
Hier empfindet — bekommen 
hatte er ihn schon früher - er 
den Anstoß, sich noch einmal 
auf die Schulbank zu setzen. 
Hier findet er zur Identität 

mit sich selbst zurück, findet 


er die Kraft, mit der er Ruth, 


' 


seine Frau — geschieden, wieder- 
verheiratet, Mutter — zurück- 
gewinnt. Auf der Suche nach 
Gatt ist der Autor, ist Gatts 
ehemaliger Chefredakteur - 
keiner wird aus der. Gesell- 
schaft, aus der Verantwortung 
„entlassen“. Auf der Suche 
nach Gatt ist Gatt. Nur unter 
dieser Bedingung kommt es zur 
Begegnung, und die ist nicht 
das Ende, sondern der Anfang. 
Dieser Zweispurigkeit entspre- 
chend hat Neutsch die Ge- 
schichte gebaut, Seine Erzählung 
und Gatts „Beichte" — aus der 
Rückblende heraus — wechseln 
einander ab, ergänzen ein- 
ander. Aber daraus ergibt 
sich eigentlich nichts als Ab- 
wechslung in der Erzählweise. 
Keine andere Sicht, keine zu- 
sätzliche Spannung. Diese _ 
kritische Bemerkung sollte nie- 
manden- hindern; sich seiner- 
seits auf die Suche nach Gatt 
zu begeben. Vielschichtig an- 
gelegte Charaktere in den 


. komplizierten Umständen unserer 


Wer das liest, sollte eigentlich 
längst erstanden haben, was 
er den von ihm besonders 
Verehrten unter den Weihnachts- 
baum oder so legen möchte. 
„Die Ypsilon-Spirale" (wissen- 
schaftlich-phantastische Erzählun- 
gen aus aller Welt) und „Die 
arge Legende vom gerissenen 
Galgenstrick" (deutschsprachige 
Meistererzählungen des 
20. Jahrhunderts — u. a. von 
Turek, Seghers, Brecht, Kafka, 
Hesse, H. und Th. Mann, Graf) 
würden sich da sehr gut aus- 
nehmen. Der Verlag Neues 
Leben hat sie recht —, ja vor- 
zeitig herausgebracht, Thor 
Heyerdahls Bericht von seiner 
Ozean-Überquerung mit der „Ra" 
wird von Volk und Welt für 
diese Tage in Aussicht ge- 
stellt... Aber statt mich weiter 
theoretisch oder praktisch zum 
Thema Schenken zu verbreiten, 
überlasse ich das Feld Joachim 
Ringelnatz: i 
' „Schenke herzlich und frei. 
Schenke dabei, 
Was in dir wohnt 
An-Meinung, Geschmack und 
Humor, 
So daß die eigene Freude zuvor 
Dich reichlich belohnt. 


Zeit wird er finden, Konflikte, 
die charakteristisch sind für 
unsere gesellschaftliche Ent- 
wicklung. Darin liegt die Span- 
nung, die aus der Sache kommt, 
nicht die äußerliche, sondern 
die ‚anhaltende. 

Vor zwei Wochen ist im Verlag 
Volk und Welt eine zweibändige 
Babel-Ausgabe erschienen. 
Mich hat dieser sowjetische 
Schriftsteller immer ganz beson- 
ders berührt: vor allem mit 
seinen „Geschichten aus. 
Odessa“, mit seiner „Reiter- 
armee", Das ist ein Erzähler! 
"Auf ganz andere Weise — 
problemaktuellerl — bewegt 
mich immer aufs neue Tschingis 
Aitmatow. Seine. Erzählungen 
liegen bei uns seit langem vor. 
Nun stellt der Verlag Volk und 
Welt zwei Aitmatow-Sammel- 
-bände in Aussicht mit allem, 
was bisher erschien, und bei 
uns Unbekanntem: Erzählun- 
gen und Essays, mit der sehr 
interessanten Selbstbiographie. 
Diesmal kommt mein guter Rat 
vor ‘Erscheinen: Greif zul 


Schenke mit Geist ohne List. 
Sei eingedenk, 

Daß Dein Geschenk 

Du selber bist.“ 


Oktober 1949: 


Als Antwort auf 

die Etablierung des 
westdeutschen 'Separat- 
staates wird die Deutsche 
Demokratische Republik 
gegründet, der 

erste Staat in der 
deutschen Geschichte, in 
dem die: Macht in 

den Händen der Arbeiter 
und Bauern liegt. 

Der erste Mann N 

in diesem neuen Staat ist 
ein ehemaliger Tisch- 
lergeselle: 


Präsident Wilhelm Pieck 


Ein Mann repräsentiert 
diesen neuen Staat, 
der seit seiner frühesten 
Jugend im Dienste 
seiner Klasse gestanden 
hat. In den Klassen- 
kämpfen vor dem ersten 
Weltkrieg, im Kampf 
für die Beendigung 
des Krieges stand er in 
der vordersten Reihe. 
Mit seinen Kampf- 
gefährten Karl Liebknecht 
und Rosa Luxemburg 
gründete er den 
Spartakusbund und die 
KPD. Immer diente sein 
Wirken seiner Klasse. 


Am 3; Januar 1974 wäre 

Wilhelm Pieck 98 Jahre 

alt geworden. 

Wir wollen nichts über 

Wilhelm Pieck sagen, was 

in den Geschichts- 

büchern nachzulesen ist. 

In Bilddokumenten wollen 

wir einige Stationen 

seines Lebens markieren; 

Zeugnisse von Schrift- 

stellern, Dichtern und 

Schauspielern sollen aus- 
" sagen, was Wilhelm Pieck 

ihnen bedeutete, sollen 

Auskunft geben über die 

Persönlichkeit unseres 

ersten Präsidenten. 

U | 
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Lieber, sehr verehrter Präsident Wilhelm Pieck! 

Erlauben Sie uns, Ihnen und dem Kanzler 

Otto Grotewohl unsere herzlichsten Wünsche aus- 
zusprechen. Wir brauchen Ihnen nicht zu versichern, 
mit welch tiefer Teilnahme wir das Schicksal 

der jungen Republik unter Ihrer beider Führung 
verfolgen. 

In aufrichtiger Verehrung 14. Oktober 1949 


Heinrich len Ä 
Mann .  Feuchtwanger 


Oben: 1936: Das Exekutivkomitee der Komintern. Stehend von links: 
Kuusinen, Gottwald, Pieck, Manullski; . 
Sitzend von links: Dimitroff, Togliatti, Florin. Wan Min. 

Unten: Martin Andersen Nexö mit Frau und Tochter beim Präsidenten 
Wilhelm Pieck. 


Bertolt Brecht 


Wenn Wilhelm Pieck nicht Präsident des fort- 
geschrittensten Teiles Deutschlands wäre, müßte er es 
sogleich werden. 


Jurii Brezan 
Wie ich mein 
Vaterland fand 


Als unsere Delegation nach Berlin fuhr, 
war ich dabei. 

Keiner von uns 

wußte, welche Zeremonien, 

wie tief die Verbeugung, 

ob Knicks oder nicht, 

und was sonst noch 

vorgeschrieben sein möchte 

im Haus des Präsidenten 

unsrer Republik. 


Einer (er war einmal 

zum Empfang bei einem Geheimrat 
gewesen) 

belehrte uns: 

dieses müsse man tun, 

und jenes sei verboten, 

und es wäre schrecklich, wenn... . 
nun, und so weiter. 


Und dann war alles anders: 

Da kam gar kein Staat 

(wie wir ihn von früher noch kannten), 
es kam ein Mensch! 

Er war auch kein bißchen jovial, 
aber mit einem Lächeln 

(etwa: wie mein Vater am Sonntag), 
und er machte keine Phrasen, 
sondern fragte, wie es mit diesem stehe 
oder mit jenem 

(genau wie mein Vater mich fragt, 
wenn ich ihn einmal besuche), 

und dann lachte der Präsident, 

wie Menschen lachen. 


Und später sagte er, 

er werde sich kümmern 
um dieses und jenes — 
Und da war der Mensch 
wieder Staat, 

oder, ich weiß nicht, 


ich konnte auf einmal 
den Menschen vom Staat 
nicht mehr trennen, 

und ich sagte ihm 

wohl auch ein solches. 


Und da lachte er froh, 

und ich lachte auch, 

und aus diesem Lachen 

sprang mir ein schmerzhafter Jubel 
ins Herz: 

„Ich hab es gefunden — 

mein, 

ja, mein Vaterland!" 
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Anna Seghers 
Der Besuch 


Wir ‘saßen auf unseren noch 
nicht ausgepackten Koffern, an 
denen die Reisezettel aller mög- 
lichen Länder und  Erdteile 
klebten — das einzige in dem 
öden Zimmer, was bunt und ver- 
lockend aussah. So hatten wir in 
den vergangenen Jahren, öft auf 
denselben Koffern gesessen, in 
dieser oder jenen fremden 
Stadt, ‘vier, fünf Genossen in 
der Emigration. Wir waren ge- 
rade ‘in Berlin angekommen. 
Wir waren zu Hause. 
Wir-hatten uns unsere Heimkehr 
seit Jahren ausgemalt. Wir hat- 
ten uns immerfort unser Land 
vorgestellt, auf der Flucht, und 
in fragwürdigen Asylen, auf 
Schiffen im Krieg und in bom- 
bardierten Städten, in Trümmern 
und in Büchern, die andere ge- 
schrieben hatten oder wir selbst. 
Unsere Einbildungskraft hatte 
unentwegt, was uns teuer. war, 
zu neuem Leben erweckt. 


Jetzt saßen wir schweigsam bei- 
sammen. Einer hatte dem ande- 
ren erzählt, wie es ihm schließ- 
lich doch noch ‚geglückt war 
heimzufahren. Unser Gespräch 
war verstummt. Aber kein Engel 
ging durch das Zimmer — wie 
man zu sagen pflegt, wenn ein 
Gespräch verstummt. Es war eher 
ein banges Schweigen. Wir 
sahen ‚klarer als vorher die 
Sprünge.in den Wänden, die mit 
Papier verklebten Scheiben. 
Durch die Reste von Fenstern 
sahen wir auf die Trümmer. Die 
Ruinenstadt verschmolz mit dem 
Abendhimmel, als ob sie immer 
noch schwele und rauche. 


Leer, düster und hoffnungslos 
sahen die Menschen aus, die 
uns auf den Straßen begegnet 
waren. Erbittert von ihrem Un- 
glück. Am meisten von dem Ge- 
danken, sie könnten es selbst 
verschuldet haben. Wir. hatten 
uns nach unserer Sprache ge- 
sehnt — es war eine harte, kahle 
Sprache geworden. In der 
Fremde hatten wir Wort an Wort 
gesetzt, damit uns ihr Klang nie 
verlorengehe. Sie hatte unser 
Heimweh beruhigt — jetzt war es 
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Nahweh. Die Heimat war in unse- 
rer Erinnerung aufgeblüht, - und 
jetzt in der Wirklichkeit war sie 
rauh und grau. Das dachten 
wir damals in dem düsteren 
Hotelzimmer. 

Dann hat es an unsere Tür ge- 
klopft. Bevor wir „Herein“ ge- 
rufen hatten, trat er ins Zimmer. 
Wir starrten ihn überrascht an. 
Wir waren verlegen und froh 
und beinah .bestürzt, daß Wil- 
helm Pieck zu uns kam, gerade 
er, gerade zu uns. Ich glaube, 
er hat zu uns gesagt: „Will- 
kommen, ihr Kinder. Ich habe 
gehört, ihr wohnt hier. Ihr wollt 
also helfen?", 

Wir rückten auseinander, er 
setzte sich auf einen Koffer, und 


lachend die Reisezettel 


er sah 
an: Er las die Stationen Paris — 


Brüssel — San Doming - 
Mexiko — New York — London — 
Göteborg, und jede Station, als 
ob sie nicht länger gedauert 
hätte als ihr Klang, verwandelte 
sich in Vergangenheit. Er fragte 
uns aus, und jeder erzählte er- 
leichtert, weil alles zu Ende er- 
lebt und erzählbar geworden 
war. 

Uns war nicht mehr bang. Wir 
waren auch nicht mehr ver- 
legen. Wir waren stolz. Unsere 
Heimat war unser Heim gewor- 
den, wir hatten unsere vier 
Wände, wir hatten den ersten 
Gast. Und was für einen Gast! 
An seine Gestalt war alles ge- 
heftet, was unser Leben ausge- 
macht hatte und, wie wir fühl- 
ten, immer ausmachen würde. 
Was uns verbannt hatte und uns 
zurückgerufen. Unsere Lebens- 


freude und unsere Todesangst. 
Sein Schicksal und unseres. Die 
Geschichte unseres Landes. Die 
Kämpfe in den Straßen Berlins 
— nicht der letzte sinnlose Wider- 
stand gegen die eigene Befrei- 
ung, sondern die stolzen und 
harten des Spartakusbundes. 
Der Funke von Klassenbewußt- 
sein und Kflassenvertrauen, der 
unentwegt weiterglimmt, wenn er 
auch von noch soviel Asche und 
Trümmern zugedeckt wird. — 
Willkommen, ihr Kinder! Seht, 
was für Freunde ich euch mit- 
gebracht habe! Tote und' 
Lebende! Wollt ihr uns helfen? 
„Schlaft euch zuerst mal richtig 
aus“, sagte Wilhelm Pieck, „ihr 
seid ja jetzt daheim." 


Präsident 
Wilhelm Pieck 


Links: Wilhelm Pieck 19 Jahre alt 
Daneben: Wilhelm Pieck mit 54 Jahren 


Oben: Der Präsident 1954 
in der Pionierrepublik 
am Werbellinsee 


Fotos: Zentralbild 


SEEN 


Michael. Tschesno-Hell- 


Ein Wort, ein Name, ein Symbol 


Es war im September 1954 auf 


dem traditionellen, alljährlich 
wiederkehrenden Fest der 
„Humanite", des Zentralorgans 


der Kommunistischen Partei 
Frankreichs, im Bois de Vincen- 
nes. Diesmal hatte das Fest ein 


besonderes Gepräge, es war 
gleichsam eine Siegesfeier: 
einige Tage zuvor war die 


sogenannte Europäische Vertei- 
digungsgemeinschaft unter dem 
Druck des Volkes im Parlament 
zu Fall gebracht worden. Das 
war ein Triumph der Politik der 
Kommunistischen Partei‘ Frank- 
reichs. Und eine Million Pariser 
feierte in ausgelassener Fröh- 
lichkeit den Sieg des fortschritt- 
lichen Gedankens. Diese: Stim- 


mung herrschte auch in dem 
Zelt, in dem das ZK der 
KPF und die ausländischen 
Gäste versammelt waren. Als 
Marcel Cachin erfuhr, daß 
soeben Delegierte der KPD 
aus Westdeutschland einge- 
troffen waren, ging er sofort 


hin und umarmte ‘jeden einzel- 
nen herzlich. Temperamentvoll 
erzählte dieser vom Alter ge- 
beugte, kleine, hagere Mann 
mit dem "scharfprofilierten Ge- 
sicht und den lebendigen Augen, 
wie er vor rund drei Jahrzehnten 
mit deutschen Kommunisten auf 
Massenkundgebungen gegen die 


Ruhrbesetzung durch' die Franzo- 
sen aufgetreten war. Seit dieser 
Zeit fühle er sich mit den deut- 
schen Reyolutionären eng ver- 
bunden. 

Und dann sprach er, der Neun- 
zigjährige, jene Worte, die alle 
zutiefst bewegten: „Ich habe, 
bevor ich sterbe, noch einen 
Wunsch. Noch einmal möchte ich 
Wilhelm Pieck umarmen. Er ist 
mein liebster und teuerster 
Freund. Er gehört zu den Men- 
schen, mit denen ich mich am 
innigsten und tiefsten verbunden 
fühle.“ Das erzählte mir ein 
Freund, der aus Frankfurt am 
Main zu Besuch in die Deutsche 
Demokratische Republik gekom- 
men war. Und seine Worte er- 
gaben einen beglückenden 
Zweiklang mit einem Erlebnis, 
das ich kurz zuvor hatte — in 
jenem Land, das immer Vorbild 
war, ohne selbst ein Vorbild 
zu haben. 

Es war in Kiew. Einige der Film- 
schaffenden aus der Deutschen 
Demokratischen Republik, die 
zum Festival deutscher Filme; in 
die Sowjetunion eingeladen 
waren, kamen unter anderem 
auch in die Hauptstadt der 
Ukraine. Hier haben die Nazi- 
horden besonders gewütet: ein 
Massengrab von über hundert- 
tausend Zivilisten gemahnt noch 


heute on diese Schreckenstage. 
Aber Kiew. empfängt uns mit 
offenen Armen, Kiew empfängt 
uns mit Blumen der Freund- 
schaft: „Es lebe die Deutsche 
Demokratische Republik! Lang 
lebe Wilhelm Pieck!" — schallt 
es uns immer wieder entgegen. 
Wir gehen mit dem ukrainischen 
Schriftsteller Sbonjatzki' den 
Kreschtschatik, die Hauptstraße 
von Kiew, entlang. An Sbonjatz- 
kis Rockaufschlag — der’goldene 
Stern, eines Helden der Sowjet- 
union. Er war im Kriege Parti- 


- sanenführer. Die Straße, an der 


jetzt in endloser Reihe fahnen- 
geschmückt junge Häuser wie 
Junge Pioniere stehen,, war von 
den Nazis völlig zerstört wor- 
den. „Schön ist der Frieden“, 
meint Sbonjatzki. ‘Schön ist der 
Frieden. R 


Den Abend verbringt unsere 
Delegation mit; den Schriftstel- 
lern und Filmschaffenden Kiews. 
Auch Sbonjatzki ist dabei. Vol- 
ler innerer Erregung spricht er 
zu uns: „Meine Mutter ist von 
den Nazis gehenkt worden... 
Meinen Bruder haben die Nazis 
erschossen... Wie haben wir 
damals an euch gedacht, Genos- 
sen. Man hat keine zwei Müt- 
ter... Damit aber die Schwe- 
ster, die Tochter, der Sohn leben, 
laßt. uns gemeinsam für den 
Frieden‘ kämpfen! Wie froh sind 
wir, daß ihr jetzt unter uns seid, 
als Boten der Deutschen Demo- 
kratischen Republik.“ 


Und er nimmt ein‘ Buch zur 
Hand, in das’ sich alle Anwe- 
senden eingetragen haben, und 
überreicht es uns mit den Wor- 
ten: „Nehmt dieses Buch als 
Gruß des Friedens dem Frieden! 
Überreicht es dem Präsidenten 
Wilhelm Pieck. Er ist für uns das 
Symbol des neuen Deutschland, 
er ist für uns: der große Ver- 
künder alles Edlen, Erhabenen 
und Mutigen, das im deutschen 
Volke lebt!" Von zwei Erlebnis- 
sen war hier die Rede. So ver- 
schieden sie auch sind, sie sin- 
gen :zweistimmig dasselbe Lied: 
Das Lied des Vertrauens und 
der Liebe zu Wilhelm Pieck, zum 
ersten Präsidenten des ersten 
deutschen Arbeiter-und-Bauern- 
Staates. 
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Das siebente Jahr sei ein kriti- 
sches, sagt man. Die Leute vom 
SKL (das heißt Singeklub Leip- 
zig) wissen es besser. Für sie 
war das siebente Jahr eines der 


erfolgreichsten. Wieland meint 
das, und auch die anderen sa- 
gen es. Vor allem aber die Kuba- 
fahrer. Das ist jetzt schon eine 
ganze Weile her. Aber die acht, 
die mit in Kuba waren, schwär- 
men noch heute von 
Reise. Kurz darauf war schon 
“ wieder Anlaß, Cola- und :Bier- 
kästen bis unters Dach vom 
„Romanushaus"“ zu schleppen 
(hier haben sie ihr Singe-Domi- 
zil aufgeschlagen). Der Grund 
zum Feiern war kein geringer: 
Kunstpreis der Stadt Leipzig für 
den SKL. h 

Aber nicht, daß sie jetzt mäch- 
tig aufgedreht hätten, von we- 
gen Kunstpreis und so. Was los 
haben sie schon vorher gemacht, 
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dieser 


eigentlich seit sie‘ zusammen 
sind. Und das sind jetzt runde 
sieben Jahre, Fünfzig waren sie 
damals, als sie zum erstenmal 
nach der Hootenanny im „Alfred- 
Frank-Klubhaus“ zusammen- 
kamen. Fünfzehn blieben. Ge- 
gangen sind einige schon sehr 
bald, als sie merkten, daß Spaß 
am Singen allein nicht ausreicht, 
die Sache mit ernsthafter Ar- 
beit, mit politischem Engage- 
ment verbunden ist. Und das ist 
mit drei Stunden Probe in der 
Woche halt nicht getan. Da heißt 
es: sich Gedanken um neue 
Lieder machen, Programmkon- 
zeptionen aufstellen und wieder 
verwerfen, bessere finden, sich 
auch selbst an Text und Verto- 
nung heranwagen, Auftritte 
organisieren, Gespräche mit 
anderen Klubs. Auch darauf zu 


achten, daß keiner im Beruf, im, 


Studium, in der Schule zurück- 


steckt. Ja, auch das. Und so 
formte sich ganz allmählich und 
beileibe nicht auf einen Schlag 
das Kollektiv SKL. Und das 
wiederum wollen sie doppelt be- 
tont wissen. Eckehard, Leiter der 
Gruppe: „Wir verstehen uns nicht 
nur als Singeklub, sondern 
gleichzeitig als Singeklub. Das 
heißt, wir singen nicht nur zu- 
sqmmen, sondern versuchen 
auch, eine Art Klubleben zu 
organisieren: mal Zeit finden für 
einen ° gemeinsamen Theater- 
besuch, für Kino, mal 'ne Fete, 
auch Zeit für private Sorgen. 
Denn wenn Sabine, die Sport- 
lehrerin, manchmal wegen Unter- 
richtsstunden die Proben ver- 
säumt und Angelika, der Stu- 
dentin, statt Noten medizini- 
sche Termi im Kopf 'herum- 
schwirren, sind das Dinge, mit 
denen wir rechnen müssen. Oder 
Peter, der ist auch Lehrer, Jochen 


Mathestudent, Evelyn und Ri- 
chard sind Lehrlinge. Da ist es 
wahrlich nicht immer einfach, 
Familie, Beruf und Klubarbeit 
unter einen Hut zu bringen." 

Daß sie es dennoch schaffen, 
mag auch daran liegen: Wäh- 
rend unseres Gesprächs fällt 
öfter die Wendung „Interessen- 
und Kampfgemeinschaft mit 
konkretem Ziel". Wer die Leute 
vom SKL einmal gehört oder er- 
lebt hat, vielleicht während der 
Weltfestspiele in Berlin, weiß, 
wie ernst sie es meinen damit. 
Da war zum Beispiel die Sache 


mit der Instrumentierung. Das 
war ein echtes Problem. Wie- 
land: „Sie schien uns zu ein- 


tönig, nicht interessant genug. 
Wir zerbrachen uns die Köpfe. 
Und dann die Lösung: Warum 
nicht einfach versuchen, Gutes 
auf dem Gebiet der Tanzmusik 
aufzuspüren und in die Singe- 


in Leipziger 


bewegung hineinzutragen?“ - 
Grandiose Idee (wenn auch so 
neu nicht) und:: Verwirklichung! 
Die B&S-Combo suchte Verbin- 
dung mit einer Gruppe. Warum 
nicht mit einer Singegruppe? 
Warum soll das nicht gehen? Es 
ging; und das nicht schlecht. Seit 
vier Jahren nun wissen die Tanz- 
musiker und die Singeleute aus 
eigener Praxis, wie befruchtend 
die Verbindung von Beatelemen- 
ten und spezifischen Mitteln der 
Singebewegung sich auf beide 
Gebiete auswirken kann. Und 
auf das, was rauskommt dabei: 
DDR-konkret-Titel, Arbeiter- 
kampflieder, Folklore, gesungen 
Betrieben, bei 
Freundschaftstreffen, auf der 
Straße, im „LLL“, stopp mal, 
„LLL“? — „Heißt ‚Leipziger-Lie- 
der-Laden‘. Sag bloß, “davon 
hast du noch nichts gehört?" — 
Wieland ist fast empört. Doch, 


doch, den vierten habe ich ja 
selbst erlebt. Gastgeber dieser 


„Singe“ im Leipziger Informa- 
tionszentrum ist der SKL. Fünf- 
mal hatte der Lieder-Laden 
schon geöffnet. Und? Wieland: 
„Er läuft: Stimmt's?" — Stimmt. 
Und sonst? Ich meine, stimmt 
sonst alles? 

Es gibt da noch Dinge, die man 
ändern müsse, sagen sie, und 
nennen an erster Stelle: mehr 
experimentieren, gründlicher an 
eigenen Texten und Vertonun- 
gen arbeiten, sich immer genü- 
gend Zeit lassen für Meinungs- 
streit, dahin kommen, daß jeder 
einzelne aus eigenem Antrieb an 
Ideen und Vorschlägen knobelt. 


Das siebente Jahr sei ein kriti- 
sches? Die Leute vom SKL. wis- 
sen es besser, 


TEXT: INGEBORG DITTMANN 
FOTOS: CHRISTOPH HOHNE 
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N ORÄN. 


Ein gemeinsamer Freund hatte 


ihren Namen erwähnt. Der. Ton 
respektvoller Hochachtung  er- 
regte meine Neugier. ‘Stell’ mich 
vor, verlangte ich. Dann saß ich 
ihr gegenüber und gestand mir 
ein, daß der Beginn unserer 
Bekanntschaft nicht sehr. vielver- 
sprechend gewesen war. „Das 
also ist. Angelina“, dachte. ich, 
mich voller Unbehagen an den 
Moment erinnernd, da sie. ihre 
Fingerspitzen so: schnell ‘zurück- 
gezogen hatte, daß von ‚einem 
Händedruck eigentlich ‘keine 
Rede sein. konnte. Stunden spä- 
ter trennten wir. uns mit einem 
kräftigen Handschlag und‘: der 
aufrichtigen Versicherung: „Auf 
Morgen, und: ich freue  mich!", 
Tage später wurde daraus ein 
recht trauriges: „Auf  Wieder- 
sehen.“ Vielleicht bald, vielleicht 
nie."Denn Angelina hat das: Los 
eines Flüchtlings und. die Last 
eines Revolutionärs auf sich 'ge- 
nommen. Denn ‚Angelina stammt 
aus Südafrika. 

Es geschieht oft, daß. man sich 
nicht in einen Menschen, son- 
dern in dessen Geschichte ver- 
liebt und eines Tages feststellt; 
daß die 'sich stärker als der 
Mensch erweist. Die Gefahr be- 


steht ‚hier nicht. ' Diese junge 
Frau ‚demonstriert in aller Un- 
schuld wahres Heldentum auf 


unheroischste Weise. 'Sie ist sie- 
benundzwanzig Jahre alt, hat 
zweimal : im. Gefängnis geses- 
sen, unter Hausarrest gestanden, 


ihre. Kinder mußten zurückblei- . 


ben — ein: sieben Jahre alter 


Knabe und ein sieben Monate 


altes Mädchen. Von all dem 
spricht sie nicht mitleidheischend 
— was ihr Recht wäre — sondern 
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es ein- ‘und ' zuordnend den 
politischen Belangen ihres Kamp- 
fes. Prüfend, wägend, Aufwand 
und Nutzen ins: -Verhältnis 'set- 
zend.. Alles‘ von sich und nichts 
für sich fordend. 

Aufgewachsen ' in der Reserva- 
tion, zur Schule gegangen in der 
Reservation. dann mit einem biß- 
chen ‚Glück‘ erst‘ bei einer .Zei- 
tung für Farbige, später.‘ bei 
einem liberalen‘ weißen Blatt 
untergekommen und :.so den 
Journalismus von der Pike er- 
lernend, das ist Angelinas be- 
rufliche. Entwicklung. „Eine gute 
Schule", sagt sie sarkastisch, „so 
liberal, daß. weiße Reporter bes- 
ser bezahlt wurden, und mit. dem 
Ziel, eine. intelligente : schwärze 
Oberschicht zu kreiern, die für 
die. Interessen der ‚Weißen ar- 
beitet.". Auf die. Weise jedoch 
kam sie. zu dem Paß,. ohne den 
sich niemand außerhalb der 


‚Reservation aufhalten darf. Hun- 


derte werden täglich in Fesseln 
abgeführt, weil sie ihren Ausweis 
vergessen haben. „Selbst. meinen 
Bruder durfte ich ‘nicht ‘anspre- 
chen, um nicht selbst verhaftet zu 
werden." 

Angelina entschuldigt sich für. 
die. ständigen Erklärungen „von 


Weißen kontrolliert", „für 
Schwarze verboten“. Es kommt 
ihr ‘selber: lächerlich vor, aber 


nichts kann so dumm. und. ge- 
mein sein, daß es nicht gesell- 
schaftlicher Alltag in Südafrika 
ist. 

Schwarze ‚in „weißen“ 'Wohnun- 
gen? ‚Verboten, beide Teile wer- 
den bestraft. Und. Weiße. in 
Wohnungen von. Schwarzen hat 
sie nur einmal gesehen, als. die 
Polizei ihren Großvater aus: dem 


Haus holte, ihn einen Kommu- 
nisten nannte und sechs Monate 
ins : Gefängnis warf. „Mein 
Großvater gehörte‘ zur NAC, dem 
National African. Congress, der 
politischen 'Befreiungsbewegung. 
Ich wußte nicht, was ein Kommu- 
nist.ist und fürchtete mich, Aber 
ich. liebte .meinen Großvater, der 
so viel Würde besaß. Ich begann 
die Weißen zu hassen und mich 
für politische Fragen zu inter- 


essieren. Damals war, ich etwa 
zehn Jahre alt. 1969 wurde ich 
selbst mit. 150: anderen erst- 


mals als‘ Terrorist verurteilt. Ich 
hatte nur ' politische ‚Gespräche 
geführt und dachte viel über 
dieses neue Unrecht nach, ‘So 
arbeitete das faschistische Re- 
gime. an. meiner politischen Er- 
ziehung.“ 

Humor und Charme zeichnen . 
Angelina ebenso aus, ‚wie eine 
gute Portion . Intelligenz. Vor 
allem aber hat sie einen klaren 
politischen Standpunkt, ‘der sie 
auch außerhalb ihrer Heimat 
stets das Richtige: tun läßt. Ihre 
Flucht führte über. die BRD, wo 
sie.von einer linksextremistischen 
Studentin ' aufgenommen wurde. 


“ „Ich. war überrascht. Das Mäd- 


chen stammte aus wohlhaben- 
dem ‚Hause und gefiel sich in 
kostspieliger Armseligkeit. Zum 
Beispiel kaufte sie in teuren Ge- 
schäften abgetragen aussehende 
Kleidung. Sie behauptete fort- 
schrittlich‘ zu sein, aber ihr  Zim- 
mer war so verschmutzt, daß man 
es eigentlich nicht betreten 
konnte, Ich erklärte.ihr, daß wir 
nicht dafür ‘kämpfen, daß. die 
Menschen im. Schmutz verkom- 
men, sondern . dafür, daß ihr 
Leben schöner wird.“ Angelinas 


—ng 


schöne Augen, lächeln 'ver- 
schmitzt: „Dann haben wir :ge- 
meinsamn ‚saubergemacht." 

Ihr kann ‚man nichts vormachen, 
und sie, macht sich selbst nichts 
vor, Sie ist ein Idealist,' der die 
Realität nicht "außer acht läßt 
und auf die Zukunft baut,. in- 
dem sie. mit ‘der Gegenwart 
rechnet. Der Weg, den sie wählte, 
ist schwer. Dem  Bannfluch, der 
sie für immer untätig an den 
Wohnsitz in der Reservation — 
licher Meldepflicht bei.der. 
Polizei — festgehalten hätte, zog 
sie. den revolutionären : Kampf 


unter. illegalen Bedingungen vor.. 


Wann sie zurückkehren kann, 
hängt vom Erfolg dieses Kampfes 
ab. Sie unterschätzt nicht ihren 
Verlust, aber sie fühlt sich nicht 


allein. „Wer für, so‘ menschliche 


Ziele kämpft, kann ‘nicht: allein, 
kann nicht verloren . sein... Er 
wird überall 


Bundesgenossen 


AN 


Be 
finden. Ich habe es erlebt.“ Und 
auch über ihre Kinder spricht sie. 
Nicht. über ihren: Schmerz, den 
man'ahnt, ‚wenn sie mit so‘ viel 
Liebe von ‚ihnen‘. berichtet, aber. 
von’ der: ‚Gewißheit, . von ihnen 
nicht. vergessen zu: werden.. „Wer 
in Südafrika gegen das Rassen- 
regime kämpft ist ein Held, des- 
sen. immer gedacht wird, Selbst 
wenn meine Familie nicht wäre, 
würden unsere politischen 
Freunde mit. meinen. Kindern 
über "mich . sprechen . und. ihnen 
sagen, warum ich nicht bei ihnen 
sein ‘kann. Und’ schreiben ‘kann 
ich natürlich nicht. Ich würde. sie 
alle gefährden.“ 

Das also ist, Angelika.‘Klug, tap- 
fer: und ‚unsentimental, aber. mit 
Herz. Und im. Bemühen mir zu 
erklären, ‘was sich nicht in Sta- 
tistiken, 
erfühlen ‚läßt, erzählt sie. sogar 
von ‘einer Liebesgeschichte, die 


"uns 


und Dokumentationen 


Grafik'von 
Vincent Urio 
Intergrafik 73 


eigentlich keine ist. Die unter der 
Repression . der . Rassengesetze 


"starb, 'nach ehe sie. groß werden 


konnte, 5 

Mit. Weißen ‘kann. man in ‚Süd- 
afrika nur dienstlich und mit Ge- 
nehmigung _ zusammenkommen. 
So. auch begegnete sie dem eng- 
lischen Arzt, der im Krankenhaus 
für Farbige praktizierte, Ihre Ge- 
‚spräche fanden vor den: Augen. 
der Öffentlichkeit statt — der 
Patienten,: "des . Krankenhaus- 
personals.. Und’ ..dennoch ver- 
liebte ‘er: sich und ‚machte Ange- 
lina einen: Heiratsantrag. „Was 
hätte. ich tun sollen? Es gibt .bei 
keine :"‚erlaubte ‘Liebe. zwi- 


schen: weiß und "schwarz, wir 


' hätten. nicht einmal..das Land 


verlassen können, ohne entdeckt 
zu ‚werden... Wir ‚konnten uns 
weder privat. sehen, noch mit- 
einander telefonieren. Ich habe 


"weiße Männer gekannt, die 'im 


Gefängnis Selbstmord begingen, 
als ihre ‚Liebe ' zu. schwarzen 
Mädchen bekannt wurde. Ras- 
senschande!" 

Angelina ist. nicht nur jung, son- 
dern auch schön. Das Leben ist 


‚für sie.nicht vorüber, es hält noch 


viel für. sie. bereit. Leichtes und 
auch ‚Schweres und ‚sicher. auch 
einen‘ Lebensgefährten, der ihrer 
würdig ist und 'sie ‚versteht, Einen 
Kampfgefährten! Denn Angelina 
teilt: ihr Leben: nicht in Sparten 
auf — hier liebe ich, hier gehöre 
ich ausschließlich der Bewegung 
— sie ist immer ganz ‚Angelina, 
ohne. kleinbürgerliche : Anwand- 
lungen, .die, den. Klassenkampf 
am.liebsten ‚nach der ‘Uhr regeln 
würden; . „Ab. Fünf: ist. Feier- 
abend.", Angelina _ möchte ich 
wiedersehen, ERIKA GROMNICA 
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PABLO 
NERUDA 


chilenischer Volksdichter, Kommunist, Welt- 

friedenspreisträger, Leninfriedenspreisträger, 

Nobelpreisträger — lebt nicht mehr! 

„Mit der Nachricht vom Tod Nerudas kommen 

zugleich auch Nachrichten, daß in den Straßen 

von Santiago Scheiterhaufen errichtet werden, 

wo Bücher verbrannt werden. Sie haben 

seit gestern begonnen; alle Wohnungen nach 

marxistischer Literatur abzusuchen. 

Das Gesindel von Hyänen und Mördern, die 

überall die Faschisten. sind, die historischen 

Mörder von Dichtern und ihren Büchern 

und die Unterdrücker der Armen — das geht 

immer zusammen. 

Mir fällt es schwer, die riesenhafte Gestalt 

Nerudas zu beschreiben. Ich habe ihn seit 

Jahrzehnten gekannt, und ich war an vielen 
. Orten der Welt mit ihm zusammen ... 

Neruda war ein irdischer Mensch so wie wir. 

Er kam selbst aus einer armen Familie 

und kannte das Los der Armen. 

Aber er war zugleich ein gewaltiger Raubvogel, 

ein Condor über den Kordilleren — und so wird 

er uns im Gedächtnis bleiben." 

Das sind Worte Stephan Hermlins. 

Pablo Neruda kämpfte bis zuletzt mit der 

Waffe seines Wortes gegen die Verderber seines 

Volkes. Nach dem Putsch der blutrünstigen 


Militärs in Chile schrieb er dieses Gedicht: _ 
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DIE 
SAIRPEN 


Nixon, Frei und Pinochet, 

bis heute, bis zu diesem bitteren 
Monat September. 

des Jahres 1973 

mit Bordaberry, Carrastazu und 
Banzer 

gefräßige Hyänen, Nagetiere, 
nagend an den Bannern, erobert 
mit soviel Blut, soviel Feuer, 

und beschmutzt von den Gütern, 
teuflische Plünderer 

Satrapen, tausendmal verkauft, 
Verkäufer auch, getrieben 

von den Wölfen von New York. 
Dollar-hungrige Maschinen, 
befleckt durch das Opfer 

ihrer geopferten Völker, 
prostituierte Krämer 

von Brot und Luft aus Amerika, 
mörderische Sümpfe, Bande 

von Zuhälter-Bossen 

mit. keinem anderen Gesetz als der 
Folter 

und dem Hunger, der die Völker 
peitscht. 

(irgendwo in Chile, 15. September 1973) 


Das folgende Gedicht entnahmen wir 
Pablo Nerudas großem poetischen Werk 
„Der große Gesang". 


DER (1948) 
HÜCHTLNS 


Durch die große Nacht, durch das ganze 

Leben, 

von den Tränen schreibend, ein Gewand nach dem 
anderen wechselnd, 

zog ich in jenen bedrückenden Tagen dahin. 

Ein Flüchtling war ich der Polizei: 

und in kristallener Stunde, im Dickicht 

einsamer Sterne 

kreuzte ich Städte, Wälder, 

Acker, Häfen, 

von der Tür eines menschlichen Wesens zum andern, 


von eines Menschen Hand zu einem andern Menschen, 


zu einem andern. 


Schwer ist zu ertragen die Nacht, doch der Mensch 
hat seine Zeichen, die brüderlichen, errichtet, 
und blindlings durch Schatten und Wege 
erreichte ich die erhellte Tür, den kleinen 
Sternenpunkt, der mein war, 

das Stückcken Brot, das die Wölfe im Wald 
nicht verschlungen. 

Einmal kam ich im Flachland 

des Nachts in ein Haus, keinen der‘ Bewohner 
hatte ich vor jener Nacht je gesehen, \ 
noch solche Leben vermutet. 


Was sie auch taten, ihre Augenblicke 
waren neu für mein Bewußtsein. 
Ich trat ein, es waren fünf Familienmitglieder: 
alle waren aus ihren Betten aufgestanden 
wie in der Nacht einer Feuersbrunst. 
Ich drückte eine 
Hand nach der anderen, sah ein Gesicht und noch ein 
Gesicht, 
die nichts mir sagten: es waren Türen, 
die ich zuvor nicht gesehn: auf der Straße, 
Augen, die mein Gesicht nicht kannten, 
und in tiefer Nacht, kaum \ 
aufgenommen, legte ich mich vor Ermatten nieder, 
den Kummer zu verschlafen meines Vaterlands. 


Und während nun der Schlaf kam, 

unzählbar das Echo der Erde 

mit seinem heiseren Bellen und seinen Fäden 

der Einsamkeit, währte die Nacht, 

und ich dachte: „Wo bin ich?" Wer 

sind sie? Warum beschützen sie mich heut? 

Warum öffhen sie, die bis zu diesem Tag mich nicht 
sahn, 

ihre Türen mir und verteidigen meinen Gesang?“ 

Und niemand gab mir Antwort denn ein Raunen 

entblätterter Nacht, 

ein Klanggewebe der Grillen wuchs zum Himmel: 

die Nacht, die unberührte, schien 

kaum zu zittern im Laub. 


Nächtliche Erde, du kamst 

an mein Fenster mit deinen Lippen, 

daß ich süß entschlummere 

wie auf tausend Blätter sinkend 

von Ort zu Ort, von Nest zu Nest, 

von Zweig zu Zweig, um plötzlich 

wie ein Toter zu ruhen zwischen deinen Wurzeln. 


* 


Pablo Neruda hat den Monat September 1973 
nicht überlebt, sein Werk wird bewahrt im Herzen 
des chilenischen Volkes und der 

fortschrittlichen Menschen in aller Welt. 

Wenn über die Putschistengenerale und ihre 
Hintermänner die Zeit hinwegrollt, werden sie 
vergessen sein. Pablo Neruda wird sein! 


Unser Bild vom Herbst 1970 

zeigt Pablo Neruda (rechts) 
zusammen mit Dr. Salvador Allende 
während einer Wahlkundgebung 

in San Antonio, 

FOTO: ZENTRALBILD 
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ein junger Mann auf einen hal- 
ben Morgen grün sprießender 
Sommerlandschaft zurückgezo- 
gen. Nicht zur Erholung, zur 
Arbeit. Und dazu braucht er 
drei Dinge: Eine Schreib- 
maschine, Manuskriptpapier und 
‚Freisein von den wichtigen Nich- 
tigkeiten des Alltags. Über 
allem muß sein: Ruhe, äußere 
Ruhe. Er hat sich einen Beruf 
gewählt, der ihm innere Unruhe 
gibt, der quält und froh macht. 
Er gehört zu denen, die das Be- 
dürfnis haben, sich mitzuteilen, 
die Lust empfinden, ständig 
Eigenes aus sich zu schöpfen und 
um die Kunst wissen, Welt durch 
Sprache zu bewältigen. 


JOACHIM WALTHER, Jahrgang 
43, Maschinenschlosser (Lehre 
mit Abitur), Bühnenmaler, Stu- 
dent der Germanistik und Kunst- 
geschichte, Lehrer, Lektor. 


Er hat erlebt, was tausende 
andere in seinem Alter auch er- 
lebt haben: Zerstörung - der 
ersten Berufsillusion, Ablehnung 
von Bewerbungen, Krach mit der 
Wirtin einer Studentenbude, 
Krise im Studium (weitermachen 
oder nicht?), Lehrer ein Weilchen 
und gekündigt dann, um seinen 
festen Willen durchzusetzen: 
Lektor zu werden. Im Umgang 
mit Büchern und Autoren dem 
Wunsch näherzukommen: Schrei- 
ben. 

Mit Weltverbesserungsdrang 
reichlich ausgerüstet wollte Joa- 
chim Walther sogar ein beson- 
derer Lektor werden: Einer für 
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Schubladenliteratur. Doch je tie- 
fer er in diesem Gebiet zu wur- 


zeln begann, desto mehr zer- 
schlug sich. die Legende von den 
Manuskripten, die in irgendwel- 
chen Schubladen harren. Joa- 
chim Walther ist wenigen be- 
gegnet, die ein fertiges Manu- 
skript in der Schublade zu lie- 
gen hatten, allerdings solchen, 
die sich selbst zu mißverstan- 
denen Poeten erklärten, viel 
redeten und nichts schrieben. 


Walther ist noch immer Lektor, 
wenigstens einmal in.der Woche 
sitzt er im Verlag. Die übrigen 
Tage verbringt er freiberuflich. 


Sein Alltag ist nicht bewegt, 
nicht hektisch. Er kennt aber die 
Anstrengung, nächtelang über 
einer Arbeit zu sitzen, die aufs 
Papier will. Mich treibt dann ein 
Impuls, sagt er und meint da- 
mit, daß Schreiben für ihn kein 
Handwerk ist. ‚Wäre es ein 
Handwerk, könnte es erlernt wer- 
den. Aber plötzlich ist etwas da 
oder man schreibt etwas und 
wundert sich nächträglich dar- 
über, woher das gekommen ist.‘ 
Schreiben ist für Walther nichts 
Planbares, nichts Berechenbares. 
Einst hat er sich die Arbeits- 
weise Thomas Manns ızum Vor- 
bild genommen. Jeden Tag 
regelmäßig etwas zu Papier 
bringen. Heute hält er von 
einem genormten Tagespensum 
nichts mehr. Vielmehr kennt er 
ein Arbeitsfieber. Sein Hörspiel 
EIN DORF AUF DIESER ERDE, 
oft gesendet, ist ihm in einem 
Guß geraten, wie er sagt. ‚Ich 


N 
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besuchte 


Joachim 


Walther 


habe hintereinander gearbeitet, 
bis zur körperlichen Erschöp- 
fung." 

Solche Augenblicke zählt er zu 
den seltenen, den glücklichsten. 
Er meint, daß man ‘ohne Welt- 
bild nichts Vernünftiges schrei- 
ben und ohne Engagement nicht 
überzeugen kann. 


Sein Engagement: ‚Eintreten für 
die historisch progressivste Welt- 
anschauung — die marxistische 
Philosophie.‘ R 
Walther sieht in den Menschen, 
den Dingen und allen Erschei- 
nungen das Sowohl — Als auch. 
Er selbst zum Beispiel: Bezeich- 
net sich als relativ ungesellig 
und braucht doch einen Freun- 
deskreis. Er sucht Menschen ohne 
Lebenslügen, ohne prestigesüch- 
tiges Hangeln nach: Positionen, 
Menschen ohne bequem eta- 
blierte Kleinbürgerlichkeit, Men- ° 
schen mit kritischem Bewußtsein, 
mit Lust zum Verändern. Einigen 
begegnet man literarisch: siehe 
SECHS TAGE SILVESTER und 
ZWISCHEN ZWEI NACHTEN. 


Sicher ist in allem, was er 
schreibt, ein Stück Autobiogra- 
phie, wenn auch .verfremdet 
durch Phantasie und notierte 
Geschichten vom Hörensagen. 
Walther gehört zu den sensiblen 
Naturen, die Details beobach- 
ten 'können und zu speichern 
vermögen, um sie poetisch in die 
Betten seiner Fabeln zu legen. 


Was er auch immer bisher ge- 
schrieben haben mag — genug, 
um-ihn noch nicht festzulegen. Er 
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hat das Bedürfnis; sich vielseitig 
zu erproben: Er ist Herausgeber, 
Hörspiel- und  Kurzgeschichten- 
autor, Feuilletonist, _Roman- 
schriftsteller. ‚Noch fehlt Drama- 
tik‘, sagt Joachim Walther. ‚Ich 
arbeite gegenwärtig an einem 
Film. -Er heißt: WENN ICH EIN 
VOGLEIN WAR.‘ 


Um all das zu tun, ist natür- 
lich weit mehr nötig, als Intui- 
tion. Einer der produktiven An- 
triebe von Joachim Walther sind 
die Fragen, die er sich selber 
stellt, z. B.: ‚Darf ich als Schrift- 
steller ungelöste Probleme der 
Realität in der Kunst künstlich 
harmonisieren?‘ ‚Warum schir- 
men sich Menschen durch Worte 
ab?‘ Nachdenken darüber ge- 
hört zu seiner. Arbeit: Zwie- 
sprache mit der Welt, dem eige- 
nen Ich, den anderen — notwen- 
dige Vorleistung für das, was 
geschrieben wird. 

Inzwischen hat er sich eine Ar- 
beitsmethode geschaffen: ‚Ich 
überlege mir den ungefähren 
Ablauf dessen, was ich zu Papier 
bringen möchte, mache erste 
Skizzen, ohne mich sklavisch an 
den Ablauf zu halten. Dann 
tippe ich in die Maschine, 
schreibe eine Seite bis fünfmal 
ab: Es ist ein Vorgang ver- 
gleichbar dem Hobeln, Grob- 
schleifen, Feinschleifen, Schaben 
und Polieren. Die Seiten lagern 
eine Weile und wenn sie mir 
nach Tagen noch immer als das 
Bestmögliche erscheinen, werden 
sie endgültig abgeschrieben.‘ 
Seine Methode ist weder Aus- 


nahme noch Regel — unterschei- 
det sich gewiß von der mancher 
Kollegen — aber ist die ihm ge- 
mäße Form, zu einem gültigen 
Ergebnis zu kommen. Und das 
allein ist ihm von sacramentaler 
Wichtigkeit: Schreiben. 


‚Ich will schreiben und ich muß 
schreiben. Ich will, was ich muß, 
und das ist das Schönste, was 
einem passieren kann.' 


Daraus leitet er auch die Auf- 
geschlossenheit gegenüber allem 
Neuen, gegenüber dem Experi- 
ment ab. Er versucht, Formen, zu 
finden, die traditionelle Erzähl- 
weisen sprengen (ZWISCHEN 
ZWEI NACHTEN). Er sucht nach 
einer eigenen, unverkennbaren 
Handschrift. Sein Traum, den er 
gewiß mit allen jungen Schrift- 
stellern teilt: Selbst wenn kein 
Name darunter stünde, ablesen 
können, daß es sich um Joachim 
Walther und nur um ihn handeln 
kann. 

Warum er mit dem Schreiben 
begonnen hat, weiß er nicht. Er 
kann es nicht sagen. Mit 21 Jah- 
ren, als er sich ausgeredet hatte 
— unter heftigen Schmerzen, wie 
er sagt — Maler zu werden, be- 
gann er fast automatisch mit 
dem Schreiben. Seine Liebe zur 
bildenden Kunst ist geblieben. 
Sie findet sich in manchem De- 
tail seiner Texte wieder. Sach- 
kenntnis und Bescheidwissen auf 
mehreren Gebieten — auch das 


gehört dazu, wenn man sich 
anderen mitteilen will. ? 
Und da ist noch so eine Ge- 


schichte, über die Joachim Wal- 


ther redet: Fleiß. — Fleiß nicht 
als äußerliches Beschäftigtsein, 
Fleiß als Konzentration. Er kennt 
das Verführerische des freibe- 
ruflichen Daseins: Man ist Herr - 
über den Tag, kann etwas tun 
oder nichts tun, kann aufste- 
hen, wenn man möchte, kann 
nahen, wenn es beliebt, 
kann fahren wohin man will. Wo 
gearbeitet wird, wie gearbeitet 
wird — kein Lektor, kein Leser 
fragt danach. Was zählt, ist das 
Ergebnis — Buch, Hörspiel oder 
Artikel, die meistens unter Ver- 
tragstermin stehen, der oft an- 
spornendess Muß ‘und öfter 
ideenraubender Druck darstellt. 
Natürlich heißt Fleiß nicht, um 
das Vermögen ringen, unentwegt 
wie eine Maschine Ideen zu pro- 
duzieren und aufzuschreiben.. 
Auch für Joachim.Walther gibt es 
nicht unablässig die glückliche 
Symbiose von Zufällen, Gefühls- 
bewegungen, Erlebnissen und 
Augenblicksstimmungen, die sich 
zu einer Triebkraft des Schrei- 
bens wandeln und die Gestalt 
einer Manuskriptseite anneh- 
men, 


Als geradezu ‚notwendig hält er 
deshalb Auftragsarbeiten und 
Mitarbeit an Zeitschriften. An 
der WELTBÜHNE zum Beispiel. 
Diese Arbeit zwingt ihn, in Kon- 
takt mit Aktuellem zu bleiben, 
neue Menschen, neue Probleme 
kennenzulernen, die er mit eige- 
ner Vorstellungskraft selbst nicht 
erdenken könnte, denn die Viel- 
falt des Lebens bringt mehr 
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Phantasie als ein einzelner je 
hervorzubringen vermag. 
Außerdem: ‚Über brennend aktu- 
elles Geschehen kann ich nicht 
in einem Buch schreiben, sagt er, 
‚denn wenn dieses erscheint, ist 
jenes schon vergessen.‘ 

Außer Fleiß braucht es jedoch 
noch einer anderen Tugend des 
Schriftstellers, die ganz und gar 
nichts mit künstlerisch Ambitio- 
niertem, mit Begabung oder 
Talent gemein hat: Geduld. 
Joachim Walther hat sie gelernt. 
Er kennt die Diskussionen um 
ein Manuskript, kennt die Ge- 
spräche mit Lektoren, langwie- 
rige, auch lehrreiche. Zur Ge- 
duld gehört ebenso .das Warten 
auf den Erscheinungs- oder 
Sendetermin. Von dem oft ge- 
sungenen Klagelied eines ver- 
kannten Genies hält “Walther 
nichts. Auch nichts von der in 
einzelnen Köpfen noch spuken- 
den Vorstellung, etwas Beson- 
deres zu sein, eine Ausnahme, 
ein Begnadeter — ein Schrift- 
steller also. 

Er hat weder etwas von der nai- 
ven Unbekümmertheit eines An- 
fängers, noch von der eitlen 
Selbstgefälligkeit eines arivier- 
ten Dichters an sich. Er weiß, 
daß er nicht am Anfang der 
Buchstabenwelt steht. 

Er freut sich, wenn seine Bücher 
den Gedankenreichtum des 
Lesers herausfordern, wenn er 
mit "einem Hörspiel Fragen pro- 
voziert, mit einem Artikel Nach- 
denken auslöst. 

Er hat viel Distanz zu sich selbst 
und Zutrauen in sein Können. 
Er weiß mit Sicherheit: Was ich 
morgen schreibe, wird besser als 
das heutige sein. 

RENATE FEYL 
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Ende einer langen Straße in 
der nächsten ausgedehnten 
Stadt (die mit dem riesigen 


Warenhaus im Mittelpunkt), 


wohnte ein junger Maler. 
Und weil er ‚Bilder malte 
und keine Zimmerwände 
strich, nannten ihn die Leute 
Kunstmaler oder Künstler 
oder einfach Picasso. Er 
selbst redete nicht viel und 


‚ wenn, dann höchstens dies: 
‘ Ich bin 
# schlechter dazu. Das sagte 


Maler und ein 


er oft. Dabei konnte er bes- 
ser malen als alle anderen 
Maler dieser Stadt zusam- 
men. Er war also nicht nur 
begabt, sondern auch be- 
scheiden. Das ist nicht weiter 
verwunderlich, das ist meist 
so: denn nur die Unbegab- 
ten reden viel von sich und 
vor allem laut, und wenn sie 
solch eine Menge Wörter 
geredet haben, daß vor 
ihnen ein ganzer Haufen 
von Sätzen liegt, steigen sie 
drauf als wär's ein Sockel 
und sie das Denkmal -— 
sonst, nämlich, würde man 
sie glatt übersehen. Dieser 
junge Maler nun träumte 
von einem großen Bild, das 
noch niemand niemals ge- 
sehen hatte und das schön, 
nein so schön sein. sollte, 
daß alle Betrachter davor 
freundlich würden, auch 
wenn sie ‘ansonsten über- 


haupt nicht freundlich waren. 


Auf dem Bild sollten Men- 
schen und Tiere zu sehen 
sein, Pflanzen und Steine, 
das Meer und die Berge, die 
Wolken und die Sonne, also 
so ziemlich alles, was es auf 
der Erde gibt. Er träumte 
aber nicht nur davon, er 
übte sich auch. Ein Jahr lang 
malte er nur Menschen, ein 
zweites nur Tiere, ein drittes 
nur Pflanzen, ein viertes nur 
Steine, ein fünftes nur das 
Meer, ein sechstes nur 


Gar nicht weit von hier, am’ 


Berge, und er war sehr flei- 
Big. Er übte bereits das 
siebte Jahr. Und weil man 
für Wolken, wie jedem be- 
kannt, viel weiße Farbe 
braucht, kaufte er statt einer 
Boulette oder einer Flasche 
Apfelsaft oder einer. Ecke 
Schwarzwälder Kirschtorte 
lieber eine Tube Zinkweiß. 
Er aß meist Schmalzstullen, 
und wenn ihm eine Wolke 
besonders gut gelungen 
war, schmeckten ihm die wie 
'"Bouletten mit Apfelsaft und 
Schwarzwälder Kirschtorte. 


Geld hatte er regelmäßig 
wenig oder nichts, und wenn 
er gar nichts mehr hatte, 
borgte er etwas. Und doch 
war er nicht unzufrieden 
oder . gar unglücklich. Er 
träumte von seinem. großen 
Bild mit den Menschen und 
Tieren, Pflanzen und Stei- 
nen, dem Meer und den 
Bergen, den Wolken und der 
Sonne und so ziemlich allem, 
was es auf der Erde gibt. 


Eines schönen Tages nun — 
er malte gerade an einer 
weißbauschigen Sommer- 


wolke — klingelte bei ihm: 


ein Nachbar. Der arbeitete 
tagsüber im Gaswerk und 
angelte am Abend Plötzen. 
Der Nachbar fragte, ob er 
nicht ein Bild kaufen könne, 


"seine Frau habe doch bald 


Geburtstag. Vielleicht eine 
Wolke? fragte der junge 
Maler und freute sich, weil 
selten jemand ein Bild von 
ihm kaufen wollte. Der 
Nachbar aber schüttelte den 
Kopf: er habe eigentlich 
mehr an einen Teich ge- 
dacht mit Schilfrohr und der 
untergehenden Sonne und 
ihrem goldenen Geflimmere 
auf den Kräuselwellen und 
einem Angler am felsigen 
Ufer. Der junge Maler hörte 
dies, und weil er eben nicht 


nur begabt, bescheiden und 
fleißig war, sondern darüber 
hinaus nicht Nein sagen 
konnte, versprach er, das 
Bild mit dem Teich und dem 
Schilfrohr und der unter- 
gehenden Sonne und ihrem 
goldenen Geflimmere auf 
den Kräuselwellen und 
einem Angler am felsigen 
Ufer zu malen: er hatte ge- 
sehen, wie sehr sich der 
Nachbar dieses Bild 
wünschte. Eine Woche später 
war es fertig, es war noch 
ganz feucht, und im Zimmer 
roch es nach Terpentin und 
Olfarbe. Am Abend be- 
suchte ihn ein anderer 
Maler, der lachte laut und 
lange, als er das Bild sah. 


Nachdem er sich ausgelacht 
hatte, verlangte er sein ge- 
borgtes Geld zurück: er 
habe selbst keins mehr, er 
wolle sich endlich zu seinem 
Motorboot auch Wasserskier 
kaufen. Der junge Maler 
aber hatte alles Geld für 
Tuben mit Zinkweiß aus- 
gegeben, die er für die Wol- 
ken brauchte. Das war ihm 
nun äußerst peinlich. Am 
nächsten Tag holte der 
Nachbar das bestellte Bild 
ab, und es gefiel ihm sehr. 


Er steckte dem jungen 
Maler, als der kein Geld 
nehmen wollte, heimlich ein 
paar Scheine zwischen die 
Farbtuben. Es war: nicht 
wenig, reichte aber trotzdem 
nicht, um die Schulden zu 
bezahlen, Als Tags darauf 
ein Mann von gegenüber 
bei ihm klingelte, der das 
Bild des Nachbarn gesehen 
hatte und nun ein ebenso 
schönes besitzen wollte, ließ 
er sich überreden, noch ein 
solches Bild zu malen. Aber 
wirklich nur eins, sagte er 
sich, dann male ich weiter 
an meiner weißbauschigen 
Sommerwolke und dann 
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noch ein Jahr die Sonne und 
dann endlich, .endlich male 
ich mein großes Bild, das mit 
den Menschen und Tieren, 
Pflanzen und Steinen, dem 
Meer und den ‘Bergen, den 
Wolken und der Sonne und 
so ziemlich allem, was es auf 
der Erde gibt. Jedoch, es 
sprach sich bald herum, daß 
es diese Bilder mit dem Teich 
und dem Schilfrohr und der 
untergehenden Sonne und 
ihrem goldenen Geflimmere 
auf den Kräuselwellen und 
einem Angler am felsigen 
Ufer bei ihm zu kaufen gibt, 
und sein Ruhm dehnte sich 
aus bis ans andere Ende .der 
langen Straße. Von dem drit- 
ten Bild konnte er seine gan- 
zen Schulden-auf einmal be- 
zahlen, er behielt sogar etwas 
darüber. Und eigentlich hätte 
er nun aufhören können, aber 
weil ihn immer mehr Leute 
baten und er doch nicht Nein 
sagen konnte, gelang es ihm 
nicht. Auch war es nicht direkt 
unangenehm, Geld zu haben: 
Er aß jetzt nicht mehr nur 
Schmalzstullen, er kaufte sich 
morgens eine Tüte Milch und 
vier Schrippen, Dann kaufte 
er sich schon Kaffee, und statt 
Bier trank er schon Wein am 
Abend, und schließlich trank 
er auch keinen Wein mehr, 
sondern Sekt. Das halbfertige 
Bild mit der weißbauschigen 
Sommerwolke trocknete ein, 
und er malte jetzt nur noch 
Bilder mit dem Teich und dem 
Schilfrohr und der unter- 
gehenden Sonne und ihrem 
goldenen Geflimmere auf den 
Kräuselwellen und einem 
Angler am felsigen Ufer. Er 
verdiente nicht schlecht. Das 
Geld sammelte er in einem 
alten Schuhkarton, Mark ge- 
sellte sich zu Mark, und bald 


mußte er den Zahlen Nullen 


anhängen, um ihrer Herr zu 
werden. Als es nicht mehr in 
den alten Schuhkarton paßte, 


trug er es zur Sparkasse. Es 
war bereits so viel, daß er 
daran dachte, ein kleines 
Haus zu kaufen am Rande 
der Stadt. Er malte also Tag 
für Tag und sparte für das 
kleine Haus. Dabei sagte er 
sich: Wenn ich erst das kleine 
Haus am Rande der Stadt 
habe, dann höre ich auf, die- 
sen Teich mit dem Schilfrohr 
und der untergehenden 
Sonne und ihrem goldenen 
Geflimmere auf den Kräusel- 
wellen und einem Angler am 
felsigen Ufer zu malen, dann 
male ich an meiner weiß- 
bauschigen Sommerwolke wei- 
ter und dann noch ein Jahr 
die Sonne und dann endlich, 
endlich male ich mein großes 
Bild, das mit den Menschen 
und Tieren, Pflanzen und Stei- 
nen, dem Meer und den Ber- 
gen, den Wolken und der 
Sonne und so ziemlich allem, 
was es auf der Erde gibt. Als 
er das kleine Haus am Rande 
der Stadt gekauft hatte, 
kamen viele Freunde zum 
Feiern. Er hätte gar nicht ge- 
dacht, so viele Freunde zu 
haben. Mit den Freunden 
kamen auch Frauen. Eine da- 
von gefiel ihm besonders gut, 
sie war jung und hatte him- 
melblaue Augen, einen kirsch- 
roten Mund und schneeweiße 
Zähne. Die wollte er'heiraten. 
So etwas kostet Geld. Er 
malte also Woche für Woche 
und sparte für die Hochzeit. 


Dabei sagte er sich: Wenn ich 
erst die junge Frau mit den 
himmelblauen Augen und 
dem kirschroten Mund und 
den schneeweißen Zähnen 
habe, dann höre ich auf, die- 
sen Teich mit dem Schilfrohr 
und der untergehenden 
Sonne und ihrem goldenen 
Geflimmere. auf den Kräusel- 
wellen und einem Angler am 
felsigen Ufer zu malen, dann 
male ich an meiner weiß- 
bauschigen Sommerwolke wei- 


ter und dann endlich .... male 
ich mein großes Bild, das mit 
den Menschen und Tieren, 
Pflanzen und Steinen, dem 
Meer und den Bergen ... Als 
er die junge Frau geheiratet 
hatte, wünschte die sich ein 
hellgrünes Auto mit Schiebe- 
dach. So etwas kostet Geld. 
Er malte also Monat für 
Monat und sparte für das 
hellgrüne Auto mit Schiebe- 
dach. Dabei sagte er sich: 
Wenn ich erst das hellgrüne 
Auto mit Schiebedach habe, 
dann höre ich auf, diesen 
Teich mit dem Schilfrohr und 
der untergehenden Sonne 
und ihrem goldenen Geflim- 
mere auf den Kräuselwellen 
und einem Angler am felsigen 
Ufer zu malen, dann male ich 
an meiner... Sommerwolke 
weiter und dann noch ein 
Jahr die Sonne und dann... 
male ich mein... großes Bild, 
das mit den Menschen und 
Tieren ... Aber er hörte nicht 
auf, er kaufte noch: 

ein bequemeres zweites Auto 
ein größeres Haus ! 
ein schnelleres erstes Auto 
ein Schwimmbecken für den 
Garten 

ein viel bequemeres zweites 
Auto 

ein Landhaus am See 

ein noch viel schnelleres 
erstes Auto 

und vieles mehr. 

So etwas kostet Geld. Er 
malte also Jahr für Jahr und 
sparte für all diese Dinge. 
Dabei sagte er sich fast 
jedesmal: Wenn ich erst ein 
bequemeres zweites Auto, ein 
größeres Haus, ein schnelle- 
res erstes Auto, ein Schwimm- 
'becken für den Garten, ein 
viel bequemeres zweites Auto, 
ein Landhaus am See, ein 
noch viel schnelleres erstes 
Auto und vieles mehr habe, 
dann höre ich auf, diesen 
Teich ‚mit dem. Schilfrohr und 
der untergehenden Sonne 


und ihrem goldenen Geflim- 
mere auf den Kräuselwellen 
und einem Angler am felsigen 
Ufer zu malen, dann male 
ich... male ich... an meiner 
Sommerwolke weiter und 
dann... und dann male 
ich... mein großes Bild... 
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Aber er konnte gar nicht mehr 
aufhören, denn: 

die Frau brauchte neue 
Kleider 

die Autos brauchten Benzin 
das Haus brauchte ein neues 
Dach 

das Schwimmbecken brauchte 
neue Fliesen 

das Landhaus brauchte einen 


neuen Außenputz 
und vieles andere mehr 
brauchte vieles andere mehr. 


Und so etwas kostet alles 
Geld. Er malte also Jahrzehnt 
für Jahrzehnt und sparte für 
neue Kleider, Benzin, ein 


neues Dach, neue Fliesen, 
einen neuen Außenputz’und 
vieles andere mehr. Dabei 
sagte er sich 'nur noch selten: 
Wenn ich erst einmal alles 
habe, dann höre ich auf, die- 
sen Teich mit dem Schilfrohr 
und der  untergehenden 
Sonne und ihrem goldenen 
Geflimmere auf den Kräusel- 


wellen und einem Angler am 
felsigen Ufer zu malen, dann 
male ich... dann male ich.an 
der... an der... Wolke wei- 
ter und dann... und dann... 
und dann? Er hatte es ver- 
gessen. Aus dem jungen 
Maler war im Laufe der Zeit 


ein alter geworden. Aber er 
wollte immer noch mehr: das 


Beste, das Größte, das 
Schnellste, das Modernste, 
das Neueste, das Jüngste. 
Und weil die himmelblauen 
Augen und der kirschrote 
Mund und die schneeweißen 
Zähne seiner einst jungen‘ 
Fortsetzung 5.55 { 


Da zieht also, wie schwarz 

auf weiß zu sehen ist, jemand 
mit einer verstaubten Kamera 
durchs Land, posiert davor 

und nennt das Ganze dann 
Selbstporträt. Eine 
unwahrscheinliche Geschichte. 
Unwahrscheinlich? 

Wie man’s nimmt. Nehmen wir 
es mit einem Augenzwinkern als 
Gleichnis dafür, daß Renate 
Blume Scharfblick genug besitzt, 
sich selbst mal unverblümt 

und objektiv durchs Objektiv 

zu betrachten. Und da so ein 
altehrwürdiges Monstrum 
vielleicht schon etwas blind 

auf der Linse ist, zeigen 

wir stellvertretend das Bild, 

das sie sich von sich selbst 


gemacht hat, Übrigens haben wir 


zu diesem Zweck noch ein 
anderes Konterfei im Blickwinkel, 
damit das Porträt auch recht 
plastisch werde. Selbiges hängt 
in der Neubauwohnung 

am Berliner Leninplatz, zeigt 
ein Mädchen oder eine 

junge Frau — schwer. zu sagen; 
halb abgewandt zum ‚Fenster 
und dennoch dem Betrachter 


entgegenkommend, mit 
ruhiger Freundlichkeit in 
den Augen. Mattheuer hat es 


‘gemalt, die Dona Juanita des 


Fernsehfilms soll es darstellen. 
Doch so genau läßt sich nicht 
bestimmen, ob es nicht auch 
die Ritd aus dem „Geteilten 
Himmel" ist, die da von der 
Wand schaut. Nicht wegen der 
braunen Augen oder des 
Gesichtsschnitts. Es ist eher 

die Körperhaltung, geschmeidig, 
aufrecht, weich und doch 
bestimmt, in der sich die Lebens- 
haltung widerspiegelt. Und da 


, es mir selbst recht merkwürdig 


erscheint, zwischen diesen 

so unterschiedlichen Filmfrauen 
Gemeinsames zu sehen, mag 
Renate Blumes Selbstbetrachtung 
mit Fotoobjektivität Aufschluß 
darüber geben, weshalb sich 

die Bilder gleichen. 

Ich hab sie provoziert, habe 
behauptet, .daß sie trotz Wärme 
und Liebenswürdigkeit 

stets eine gewisse Kühle und 
Unnahbarkeit ausstrahlt. 

Daß sie eines der wenigen 
weiblichen Wesen meiner 


Bekanntschaft ist, daß selbst 
hosenbeinig und im Ringelpulli 
die Eleganz der geborenen 
Dame ausstrahlt. Und 

daß all 

dies den Verdacht auf strenge 
Selbstdisziplin erweckt. 

Sie schaut ein wenig überrumpelt 
drein: „Darüber habe ich 
selbst noch nicht nachgedacht. 
Mag sein — von Selbstbeherr- 
schung halte ich viel.“ 

Was sich dann auch späterhin 
im Gespräch bestätigt. a 
Etwa so: 

„Auch wenn ich auf der 

Bühne versuche, mich einer 
Situation hinzugeben, spiele ich 
doch sehr über den Kopf, 
vielleicht sogar zu sehr und 
verbaue mir dadurch manchen 
gängigen Weg.“ 

Oder so: 

„Ich bin dafür, jede Sache von 
der guten Seite zu betrachten. 
Man kann Lebenslagen und 
Menschen so beurteilen, daß 
hinterher nichts Gutes mehr 
übrigbleibt. Man kann aber auch 
aufbauen. Ich bin für: die 
letztere Variante." 


Eine Zweckoptimistin also? 
„Viele sagen, ich sei ausge- 
glichen, dabei bin ich eigentlich 


sehr von Stimmungen abhängig. 


Nur versuche ich, 

sie in den Griff zu bekommen.“ 
In Klammern sei hinzugefügt: 
Türenknallen wider besseren 
Willen und besseres Wissen 
kommt gelegentlich auch vor. 
Schließlich haben wir noch 
ein bißchen gefachsimpelt, 
was denn wohl wichtiger sei 
“für einen Schauspieler, 
Begabung, Fleiß oder so ein 
Schuß Genie, 

„Ersteres ist nötig“, meint sie, 
„letzteres ideal, so man hat.“ 
Das klingt fast bedauernd. 
„Ich sage mir, würde man sich 
nicht bisweilen überschätzen, 
dann würde man sich .oft 
nicht mehr trauen. 

Und würde man sich nicht 
unterschätzen, könnte man nicht 
ernsthaft weiterarbeiten.“ 

Nun läßt sich ja sehr klug 
darüber theoretisieren, wie 
“Eine ist, Aber anschaulicher, 
denke ich, wird es, wenn man 
erfährt, wie sie's geworden 
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ist. Da war einmal das Schul- 
mädchen in Göhrendorf, wo man 
noch heute die Zeiten rühmt, 
als rege Lehrer und eifrige 
Schüler besonders um Weihnach- 
ten herum das Schulpodest zur 
Bühne erhoben. Als Eltern 
Kostüme bastelten und dann : 
stolzgeschwellt ihren 
Sprößlingen applaudierten. 

Da lebte sie in Schneewitt- 
chens und Rotkäppchens 
Märchenwelt, trug Flitter 

im Haar und den heimlichen 
Wunsch im Herzen, 

daß ‘dieser Kindertraum mal 
Erwachsenenwirklichkeit werde. 
Trainierte zwei Jahre an der 
Paluccaschule, blieb aber nicht 
bei der Stange. Vernahm wohl 
den Rat, Schauspielerin zu 
werden, weil ihr Ausdruckstanz 
talentiert war, schrieb 
dessenungeachtet aber als 
Berufswunsch „Ärztin“. 

Denn zu Hause war man den 
musischen Berufen nicht so sehr 
freund und in der Schule 
scheute sie die Spötteleien. 
Was sie jedoch nicht davon 
abhielt, eine Zaungastrolle 


im Theater der Jungen 
Generation Dresden zu spielen 
und schließlich die 
Aufnahmeprüfung an der 
Schauspielschule nicht nur 

zu wagen, sondern auch zu 
bestehen. 

Und dann kam der berühmte 
Zufall, der immer ein bißchen 
wie Kintopp wirkt und 
speziell für Reporter gedacht 
zu sein scheint. 

In der Gemäldegalerie wurde sie 
von einer „Sybille“-Fotografin 
und von Regisseur Konrad Wolf 
in ebendieser Zeitschrift 
entdeckt. Und damit 

war das „braune Fräulein" 
für den „Geteilten Himmel“. 
aefunden. 

Doppeltes Risiko: Für den 
Regisseur, der nicht mehr in 
den Händen hatte als .(man.- 
verzeihe den herben Ausdruck) 
formbares „Material“. Risiko 
auch für die 19jährige, die 
ihren grad erst angewärmten 
Platz auf der Schauspielschul- 
bank verließ. um sich in das 
folgenreiche Abenteuer einer 
Reife fordernden Hauptrolle 
zu stürzen. 

„Dieser Film ging an mir 
vorüber wie ein Rausch. 

Nicht ich habe gespielt. 

Mit mir wurde gespielt. 

Ich glaube, Konrad Wolf hat 
diese Naivität und Unbeholfen- 
heit gezielt ausgenutzt." 

Er ließ sie im 

Waggonbau Halle beim Vorbild 
der Filmbrigade Meternagel 
arbeiten, ließ sie Briefe an 
eine imaginäre Sigrid S. 
schreiben, in denen sie 
Erlebnisse der Renate Blume 
aus dem Blickwinkel der Rita 
erzählte. Und dann hatte 
allseitig intensives Bemühen 
zuwege gebracht, daß ein 
aufrichtiger Film ein 
Millionenpublikum fand. 

Daß eine Schauspielerin, 

die eigentlich noch keine war, 
Lust und Last der Pöpularität 
im internationalen 
Festivalgetriebe erfuhr und 
nun verantwortlich vor 
Publikumsmeinung war für das, 
was Rita tat und dachte. 
Auch die Versuchung war da, 
mit dem Ruhmespfund zu 


wuchern, lockenden Filmange- 
boten zu folgen. Aber es hat 
gewiß mit der erwähnten Selbst- 
disziplin zu tun, daß sie in 

die Schule zurückkehrte, 

wo auch jener schwarze Tag 
aufzog, an dem eine 

in Tränen Aufgelöste ihrer 
Traumrolle Julia für eine 
Volksbühneninszenierung 
zugunsten des pflichtenreichen 
Schulalltags entsagte. 

Noch einmal filmte sie während 
der Schulzeit, als Musik- 
studentin Ingrid in 

„Die gefrorenen Blitze", 

Dann folgten jene fünf Jahre 
am Dresdner Theater, 

in denen die Anfängerin fast 
allabendlich auftrat, 

in denen sie begriff, daß die 
Bühne die Mutter auch ihrer 
Schauspielkunst ist. „Weil ich 
neue inhaltliche und formale 
Dinge während des Proben- 
prozesses entdecke, weil ich nicht 
gleich Premiere habe wie beim 
Film, wo eine abgedrehte 

Szene endgültig ist, sondern 
alles nochmal überschlafen kann 
bis’zur nächsten Vorstellung. 


Denn manchmal weiß ich genau, 
wie ich etwas spielen muß, 
höre es geradezu innerlich und 
kann es doch nicht formulieren.“ 
Ich habe Presseartikel aus 

jener Zeit durchstöbert, Habe 
viel Wohlwollendes, wenig 
Abwertendes gelesen. Und hätte 
ich eine Strichliste angelegt, 
dann stünden die Wörter 
„begabt“ und „hoffnungsvolles 
Talent“ ganz oben. Sie selber 
sieht es kritischer, > 

weiß noch, daß guter. Eindruck 
auf vielerlei Wegen zustande- 
kam. Da war sie zum Beispiel 
die Lika in der „Leningrader 
Romanze". Ihre Debütrolle, 

die sie mit einer Unverfroren- 
heit anging, über die sie 

heute lächelt, mit Nachsicht, 
aber auch einer Spur Neid, 
„weil solch naive Selbstüber- 
schätzung mitunter so beflügelt, 
daß Unmögliches möglich wird." 
Dann spielte sie die Kalonike 
in „Lysistrata”, von der 

Kritiker sagten, sie sei so 
gelöst und frisch, daß man 
annehmen könne, Renate Blume 
habe sich damit freigespielt. 


Sie hingegen meint, mit dieser 
Aufgabe auf die Nase gefallen 
zu sein, „weil mancher _ 
Schauspieler eben nicht über 
seine eigene Ausstrahlung- 
hinwegkann." 

Ausstrahlung — das ist das 
Stichwort und die Erklärung 
dafür, ‚warum das Mattheuer- 
mädchen auf dem Gemälde an 
Rita wie an Juanita denken ließ. 


‘Ja, .die Ausstrahlung der Renate 


Blume ist zeitlos und 
rollenunabhängig. Sie ist ein 
Plus, weil sie nur aus starker 
Persönlichkeit erwächst. 

Aber auch eine Gefahr, weil sie 
festlegt auf einen bestimmten 
Typ. Ihre Ansicht: „Man muß 
sich zu sich j 

selbst bekennen, 

seine Mitte finden und mit 
seinen Schwächen und Stärken 
rechnen. Diesen Punkt hatte 
ich erreicht, als:ich die 

Corinna Schmidt in ‚Frau Jenny 
Treibel‘ spielte. Dadurch, daß 
ich mir meiner Mittel und somit 
der Blume bewußt wurde, 

kam ich auch weg von meiner 
eigenen Persönlichkeit." 
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Und damit erledigt sich auch 
die Frage, wie sie’s denn mit 
komischen und leichtgewichtigen 
Rollen ‚halte. Denn da gab est 
in Dresden beispielsweise 

einen köstlichen Trampel 
namens Fee in Schleinitz’ 
Komödie „Der Sommer und so 
weiter“. Auch dünkt sie sich 
nicht zu seriös, demnächst 

im zweiten Teil des „Apachen“- 
Films an Gojkos Seite durch. die 
Prärie zu reiten. Die große 
„Anti-Blume“-Rolle allerdings 
steht noch aus, das häßliche 
Entlein oder das 
Mülltonnenkind, das sie gern 
spielen würde, um den 
Bannkreis der eigenen 
Ausstrahlung zu durchbrechen. 
Freilich wäre noch etliche 
Druckzeilen lang zu sprechen. 
über Dresdner Rollen, von 
denen jede erkenntnisreich war. 
Über Imogen in „Cymbalin“, 
Liciana in der „Komödie der 
Irrungen“, Isabel im „Richter 
von Zalamea“" ünd, und, und... 
Auch das Fernsehengagement 
mit der herben Gundel in 
„Romanze für einen Wochentag“, 
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der Mädchen-Frau Tanja im 
gleichnamigen Fernsehspiel und 
der erschütternden Esther in 
den „Bildern des Zeugen Schatt- 
mann" verdiente Beachtung. 
Aber ich fühle mich verpflich- 
tet all denen — und das sind 
nicht wenige — die ihre Abende 
mit der Dofia Juanita verbracht 
haben, ihr zugetan waren oder 
sie verwarfen. Die jedenfalls 


- nicht lau waren in ihrer 


Beziehung zu ihr, wie überfüllte 
Diskussionsforen und 
lautstarke Dispute bewiesen. 
Da war es nicht nötig, 

sich über Verlegenheitspausen 
mit allgemeinen Redensarten 
hinwegzumogeln. Im Gegenteil, 
die Filmleute spielten eine 
Nebenrolle. Sie konnten 
zwischendurch mal einwerfen: 
„Naja, wir haben uns ge- 
dacht...“ Und dann war das 
Publikum schon wieder unter sich 
im hitzigen Für und Wider, sehr 
engagiert, sehr persönlich 

bis zum Privaten. Wohl, weil 
jeder aus einer dieser 
Geschichten etwas herauslesen 
konnte, was ihn höchstpersön- 


lich anging. Das ist, denke ich, 
ein Idealfall für einen Film, 
auch wenn er nicht nur 
ausgezeichnet, glaubwürdig, 
beispielhaft genannt wird, 
sondern auch unmoralisch 
beziehungsweise prüde. 

Ein paar Worte zur Entstehung: 
Da lästerten einige, nun habe 
der Regisseur seiner Frau eine 
Rolle auf den Leib geschrieben, 
weil sie’'s doch nötig habe, 

mal wieder im Scheinwerferlicht 
zu glänzen. Dem kann man 
gelassen widersprechen. Denn 
bis zum letzten Federstrich . 
war so klar noch nicht, wer die 
Anita spielt. Daß allerdings 
manche An- und Einsicht von 
ihr in dieser Figur steckt, 

liegt daran, daß Autor 
Eberhard Panitz im Hause: Beyer/ 
Blume aus- und einging und 
die Hausfrau des 

öfteren aus 

der Küche beordert und um 
ihre weibliche Sicht befragt _ 
wurde, selbst in so heiklen 
Fragen wie der, ob denn die 
Juanita den Sawallisch im 
Bett oder auf dem Sofa erwarten 


sollte. Was die seriöse Seite 
ihres Verhältnisses zur Rolle 
betrifft, meint sie: 

„Ich kann nicht sagen, daß ich 
mich mit dieser Frau 
identifiziere. Ich identifi- 

ziere mich mit ihrem Lebens- 
und Glücksanspruch, aber nicht 
mit allen Dingen, die sie tut." 
Es war ihre größte Rolle, 

nicht nur in Filmmetern gemes- 
sen, und schauspielerisch: hat 
sie ihr viel abverlangt. 

Schwer war es, allein schon, 
die ‚Altersspanne von der 
Studentin zur jungen Frau 

zu spielen. Sie hat erklärt, 

mit welchen Mitteln die mimische 
Leistung dabei unterstützt 
werden kann. „Da sind nicht 
allein Veränderungen in Frisur 
und Maske. Sondern die innere 
Haltung muß sich in die äußere 
umsetzen, beim Gehen zum 
Beispiel. In Teddybärschuhen 
kann ich hüpfen wie ein 
Gummiball. Als junge Frau 
schreite ich eher.“. 
Balletterfahrungen waren 
dabei von Nutzen. 

Schwierig war es auch, daß 


keine Episode chronologisch 
abgedreht wurde. Daß sie heute 
Studentin, morgen Architektin 
war und die fast ständig 
wechselnden Männer ihre 
darzustellende Gefühlswelt 

arg durcheinanderbrachten. 


. Die Affären der Juanita hat 


sie also mit Anstand hinter 
sich gebracht. Doch mit sich 
selbst — und das spricht für 
sie — wird sie gewiß noch 
manche Affäre haben, denn: 
„Ich weiß, daß ich erst einen 
bescheidenen Teil der Mittel 
beherrsche, die eine gute 
Schauspielerin ausmachen.“ 
Kommentiert durchs Foto: 
„Lauf nicht weg, Renate Blume, 
noch ist mein Bild von. dir 
nicht vollständig.“ 


TEXT: MARLIS LINKE 
FOTOS: GUNTER LINKE 
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Es lebe die Unidad Popularl : ® 


Unsere Empörung über die ungeheuer- 
lichen Geschehnisse in Chile ist un- 
beschreibbar. Wir versichern hiermit 
den chilenischen Werktätigen - und 
allen fortschrittlichen "Kräften dieses 
Landes, daß wir fest an ihrer Seite 
stehen. Wir rufen ihnen zu: Führt: Al- 
lendes Sache zu Endel Euer Kampf 
wird erfolgreich sein! 
BAUFACHARBEITERLEHRLINGE 

MIT ABITUR DES WBK MAGDEBURG, 
LERNAKTIV BAU 1a/73 


Woher kommt Aurora? 


Uns würden einige Daten von Aurora 
Lacasa interessieren. Wir glaubten 
immer, sie sel: in Griechenland ge- 
boren. Nun hörten wir aber, daß sie 
in Frankreich geboren und dann nach 
Spanien gezogen 'sei. 

BEATE UND ANGELA WUNDERLICH, 
GLAUCHAU 


Aurora Lacasa ist in Paris als Tochter 
spanischer Kommunisten geboren. In 
Budapest wuchs sie auf, kam dann in 
die DDR und wurde hier Mitglied 
des Oktober-Klubs. Aurora singt 
Folklore, Chansons und Schlager. Sie 
spricht deutsch, französisch und spa- 
nisch. s 


Das imponiert mir 

Eure Offenheit und Diskussionsfreudig- 
keit imponieren mir immer wieder, 
auch, daß Ihr Kritiken (Beispiel: zu 
Vicky) nicht scharf zurückweist, sondern 
Eure Meinung vertretet, sie aber an- 
deren nicht aufzwingt. Also, macht 
weiter so und werdet jeden, Monat 
ein kleines Stückchen besserl 

RITA EHRHARDT (17), NEUSTRELITZ 


Das haben wir uns ganz fest vor- 
genommen. 


„Grund zur Eifersucht?“ So fragten wir 


kussion auf. Dazu heute noch einmal 
Auszüge aus Ihren Briefen: 


Wenn Peters Freundin solche‘ For- 
derungen stellt, kann man ganz kları 
daraus ersehen, daß sie kein Ver- 
trauen zu Peter hat. Gerade das ist 
aber sehr wichtig, will man ein ge- 
meinsames Leben aufbauen. _ e 
DAGMAR PFEIFER (17), PLAUEN 


Ich glaube, hier ist nichts angebrachter 


wird Peters Freundin dann einiges ein- 
sehen. 
ELLEN RADSCHUWEIT, SCHNEEBERG 


Auf der einen Seite verstehe ich Deine 
Freundin, Peter, denn wer sieht es 
schon gern, wenn der Freund mit 
einer anderen ins Kino geht. Aber 
daß Du das andere Mädchen über- 
haupt nicht mehr ansehen sollst, ist 
auch falsch. 5 
ANGELA, BAD FRANKENHAUSEN 

In „Grund zur Eifersucht?“ sah ich 
meine eigene Geschichte, Ich habe seit 
einem Jahr einen Freund, winyerste- 
hen uns prima, Ich bin ber auch 
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im Heft 8/1973 und ‚riefen zur Fun | 


als eine ehrliche Aussprache. gu 


“Meinung von Marina, Joachim und all 
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oft mit einem anderen Jungen zu- 
sammen, den ich seit der vierten 
Klasse kenne. Hin und wieder ma-: 
chen wir zusammen Tonbandaufnah-® 
men. Meinem Freund gefiel das auch 
nicht, und einmal sprach er eine Wo- 
che nicht mit mir. Mir war das nicht. 
gleichgültig, aber Ich bin Ihm nicht, 
nachgelaufen. Nach ein paar Tagen: 
kam er jedoch zu mir und hat sich 
entschuldigt. H 
KARIN S. (16), RODERAU 

Ich finde es von Deiner Freundin nicht 
richtig, daß sie Dir praktisch verbietet, 


8° lustig zu sein und mit anderen | 


chen zu sprechen. Das ist doch spießig. 
Natürlich müßtest Du unterlassen, mit 4 
anderen Mädchen ins Kino zu ‘gehen. 
EVA BUGINSKI (16), LEHRLING, R 
MARTINSKIRCHEN h 


Lieber Peter! Versuch doch mal, Dich 
in Deine Freundin hineinzuversetzen. & 
Warum reagiert sie so spontan und 
kompromißlos auf Dein Verhattent 9 
Weißt Du, ich kann mich des Ein- 
drucks nicht erwehren, daß Du zu sehr ® 
nur von Dir ausgehst. 

REINHARD SCHWABE (25), 


KARL-MARX-STADT 
® 
8 
i 


Wir sind der Meinung, daß Peter 
nicht mehr mit seiner Freundin zu- 
sammenbleiben sollte, wenn sie ihn 
In seinem natürlichen Drang nach ° 
Geselligkeit so einengt. % 
ANNETTE FALK, ULRIKE WITT, 

ROSTOCK 5 L} 
Sprich mit Delher Freundin noch ur. 
mal ernsthaft darüher, wie Du zu die- 
sem Mädchen stehst. Du könntest Er 2 
beiden Mädchen doch einmal zusam- 
menbringen,, zum Beispiel beim Tanz, 
einem Gespräch oder einem gemein- 
samen Kinobesuch zu dritt. Ich drücke 
Dir die Daumen, daß es klappt. 
MARINA S., DRESDEN 


Eine gute Freundschaft zeichnet sich 
vor allem durch gegenseitiges Ver- 
trauen der beiden Partner zueinander 
aus. Deshalb rate ich Peter, beim 
nächsten Spaziergang sich mit seiner 
Freundin richtig auszusprechen. 
JOACHIM HOHL (19), MASCHINEN- 
BAUER, SCHNEEBERG 


Das war's zum Thema „Grund zur 
Eifersucht?“ Wir schließen uns der 


geben, sich gründlich mit seiner Freun- 
din auszusprechen. Allen, die uns 
schrieben, sei gedankt und verälchert, 8 
daß ihre Briefe, auch wenn wir nur 
einen geringen Teil davon veröffent- 
lichen konnten, nicht im Papierkarb‘ 


den anderen an, die Peter den 5: 
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landen, Wir werden sie an Peter wei- 
terreichen. 


Hallo, hallo „ni“! 


Euer Septemberheft war Sonderklasse.. 
Nicht zuletzt auch wegen der inter- 
essanten Vielfalt der Probleme und 
Themen. Zum Beispiel beim „Sonn- 
tagsbesuch”, weil da die Vorbildfrage 
mal ganz anders angefaßt worden 
ist. Wunderschön ist die Geschichte 
des norwegischen Schriftstellers Johan 
Borgen. Ich mußte sie gleich zweimal 
lesen. Ein dickes Lob dem Frank 
(seine Briefe an Fliege ließen mich 
das Festival noch einmal erleben), 
dem .PLX-Bericht und dem Disko- 
Streifzug. 

IRIS WINTER, ZEUTHEN 


x SE, 


überschrieben wir unseren Beitrag zum 
Thema Diskothek im Heft 9/1973 und 
forderten zur Diskussion auf. Zur Er- 
innerung noch einmal unsere Fragen: 


1. Welche Erfahrungen haben Sie mit 
Ihrer Diskothek an der Ecke, in Ihrem 
Ort gemacht? 

2. Was halten Sie von thematischen 
Diskotheken? Weiche Möglichkeiten 
sehen Sie, ein Disko-Programm inter- 
essant und voller Abwechslungen über 
ie Bühne zu bringen? B 
3. Was erwarten Sie vom Diskjockeyf 
4. Kann das Publikum überhaupt Ein- 
fluß nehmen auf den Verlauf des 
Disko-Abends? Wenn ja, auf welche 
Weise? 

Heute nun erste Meinungsäußerungen 
dazu, 


Zur 2. Frage: Von thematischen Diskos 
halte ich nicht viel. Meiner Meinung 
nach geht man doch in eine Disko- 
thek, um mal völlig abzuschalten. 
Wenn ich kulturelle Einlagen sehen will, 
gehe ich zu einer Kulturveranstaltung. 
Für mich ist Disko gleich Musik, wel- 
cher Art, das überlasse ich dem Disk- " 


jockey. Und zur 3. Frage: Manfred 
sagt in Eurem Beitrag, daß ®in haut- 
naher Kontakt zwischen Diskjockey 


und Publikum vorhanden sein muß. 
Dem stimme ich zu. Auch seine Aus- 
sprache spielt eine große Rolle. Spricht 
er undeutlich, hört schon nach kurzer 
Zeit keiner mehr hin. 

ANGELIKA WEISE, BERLIN 


Wann und woher kann man die Bei- 
spielprogramme der Fürstenwaldner für 
die Durchführung’ von thematischen 
Diskotheken bekommen, von denen in 
Eurem Beitrag die Rede ist? 
HANS-GEORG SPANN, ROSTOCK 

Die Beispielprogramme der Fürsten- 
waldener sind in einem methodischen 
Material enthalten, in dem darüber 


die 
Gestaltung thematischer Diskotheken 
sowie Informationen über gesetzliche 
Bestimmungen und zur Disko-Technik 
gegeben werden. Dieses Material ist 
Über das Zentralhaus für Kulturarbeit, 
701 Leipzig, Dittrichring 4, Abt. Versand 
zu beziehen, 


Ihr habt da ein sehr interessantes 
Thema-angeschnitten. Bei uns in Neu- 
strelitz gibt es die Disko mit Dieter. 
Sie ist nicht schlecht, nur an Einlagen 
fehlt es, In anderen Diskos, die ich 
besuchte, war da mehr los. Der Klub- 
rat müßte sich mal mit anderen Klubs 
in Sachen „gute Diskothek“ unterhal- 
ten oder mit uns Jugendlichen eine 
Diskussion führen über Fragen der 
Programmgestaltung usw. Gerade weil: 
wir nur diese eine Diskothek haben, 
sollte mehr daraus gemacht werden. 
RENATE KEGEL, NEUSTRELITZ 


Ich glaube, eine wichtige Aufgabe 
des Diskjockeys besteht darin, das 
Publikum zum spontanen Mitmachen 
anzuregen, eine solche Atmosphäre 
zu schaffen, daß die Besucher gewisse 
Hemmungen verlieren, mal selbst was 
zum Besten zu geben. Dazu ist eine 
aktive Kommunikation zwischen Disk- 
jockey und Publikum notwendig. Diese 
wird erschwert, wenn der „Platten- 
reiter“ den ganzen Abend hinter sei- 
ner Technik sitzt. Er sollte mal mit 
dem Mikro unter die Leute gehen, 
um z.B. etwas Meinungsforschung zu 
betreiben. 

THOMAS LANGER (24), BERLIN 


Ich finde es gut, wenn man in der 
Diskothek über politische oder auch 
andere Probleme diskutiert. Natürlich 
soll man den Tonz dabei nicht ver- 
gessen. Bei uns in der Diskothek ist 
das ganz anders. Dort wird nur 
getanzt. Die Musik ist außerdem so 
laut, daß man sich nicht unterhalten 
kann. An solch einer Disko, wie sie 
von Euch vorgeschlagen wird, sollten 
sich viele ein Beispiel nehmen, 

MARLIES HEPPER (16), ROSTOCK 


Ich gehe in die Disko, um mich zu 
amüsieren, nicht um zu diskutieren 
oder mir was von Politik erzählen zu 
lassen. Dann kann ich gleich vorm 
Fernseher sitzen bleiben. 
HANS-JOACHIM MUHOLZ, 

ANNABERG 


Als erstes muß ich Euch sagen, daß 
mir der Artikel „Diskos“ sehr gut ge- 
fallen hat, Macht weiter so. Aber 
ich habe noch eine Frage. An wen 
muß ich mich wenden, wenn ich ns 
Disko durchführen will, und bin 
dazu berechtigt? 

SOLDAT FALK EISOLD, SPREMBERG 


Schallplattenunterhalter in frei- oder ne- 
benberuflicher Tätigkeit bedürfen einer 
Zulassung nach der Anordnung vom 
21.6.1971 (Zulassungsordnung Unter- 
haltungskunst). _Schallplattenunterhal- 
ter, die als Amateur tätig sind, erhal- 
ten nach einer entsprechenden Qualifi- 
zierung eine Einstufung als „Schallplat. 


hinaus weitere Anregungen für 


"Kasten Bier immer noch die Pfeiler der 


tenunterhalter“, Außerdem muß ein An- 
trag auf Registrierung der Diskothek 
beim zuständigen Rat des Kreises, Abt. 
Kultur gestellt werden. 

Innerhalb geschlossener Veranstaltun- 
gen, z.B. im Arbeitskollektiv, ist eine 
solche Zulassung oder Einstufung nicht 
erforderlich. (Ausführlicher können Sie 
) darüber in der Diskothekenordnung 
vom 15. 8.1973 nachlesen, Gesetzblatt 
der DDR, Teil, Nr. 38 vom 27. 8. 1973.) 


Angefangen habe ich mit einem 4 
band und einem Plattenspieler 

meinem Heimatdorf so: Musik, einige 
Ansagen, wieder Musik. Doch ich 
merkte, daß meine Diskothek auf diese 
Art mit der Zeit langweilig und ein- 
tönig wurde. So entschloß ich mich 
an einem Disko-Lehrgang .in Potsdam 
teilzunehmen. Dort erhielt ich sehr 
viele gute Anregungen. Ich versuchte, 
ein. Programm aufzubauen. Damit er- 


reichte ich, daß die Disko abwechs. 
lüngsreicher und interessanter wurde. 
Bestimmte. Einlagen wie Extratänze 


für. Geburtstagskinder halfen mir da- 
bei, für Stimmung und Unterhaltung 
zu sorgen. 

THOMAS CHRIST, HIRSCHFELDE 


Ich möchte mich heute zum erstenmal 
an Euch wenden, um in der Diskussion 
um die Disko mitzumischen. Am lieb- 
sten bin ich in unserer betriebseige- 
nen Disko der Interhotels Dresden. Sie 
findet: jede Woche unter einem an- 
deren Motto statt. Zum Beispie| 
Abend am Feuer, Gast bei der Kri 
nalpolizei usw. Doch Möglichkeiten, 
eine Disko interessant zu gestalten, 
gibt es viele. Ich will mal ein selbst 
gewähltes Beispiel anführen. Das 
Thema „Mode und ihre Geschichte". 
Ich würde mir Informationen zum 
Thema besorgen und in den Musik- 
pausen Passagen daraus bringen. 
Es gäbe eine Modenschau mit Aus- 
losung der besten Modelle, Selbst 
der Diskjockey könnte an so einem 
‚Abend seine Kleidung öfter wechseln. 
RAINER FORSTER (18), KOCH, 
DRESDEN 


Und im nächsten’ Heft geht’s. weiter mit 
unserer Diskussion in Sachen Disko. 


Kennwort: Peter 
Sind die Flasche Schnaps und der 


Brücke, über die der Ex-Lehrling ins 
Facharbeiterleben „taumelt”? — Diese 
und andere Fragen in Sachen „Tradi- 
tion und Einstandskater“ richtete Peter 
an alle nl-Leser (Heft 9/1973). Dazu 


290089989068059030999620355099059000000002990096908509920609909009009 


heute erste Meinungen. 
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Ich bin 20 Jahre alt und habe .1970 
meine Lehre als Maurer abgeschlos- 
sen. Als ich dann in eine Brigade 
kam, ging es mir ähnlich wie Peter. 
Man. wird solange beredet und ge- 
hänselt, bis man nachgibt. Ich weiß 
aus Erfahrung: Wenn man hart bleibt, 
wird einem das bei jeder Gelegenheit 
vorgehalten. Zum Beispiel wenn irgend- 
etwas besprochen wird, da heißt es 


maß, wie das bei Peter der Fall 


Hätte Peter kneifen können? — Dazu 
möchte ich sagen: ja. Denn es ist, 
so denke ich, ein überholter Brauch, 
sich im Arbeitskollektiv mit Alkohol 
einzuführen. Ich meine damit, die Zei- 


ten sind vorbei, in denen einer mit 


dann: Du junges Kücken mußt dich @ Schnaps und Bier Ins Facharbeiter. 
erst mal einkaufen, dann kannst du ® jeben taumelt. Wir ale Junge Ganacı 
mitreden. 


tion verändern soviel, und warum soll- 
ten wir nicht auch solchen überholten 
Bräuchen Paroli bieten. 

GISELA LEHMANN, STUDENTIN, 
KARL-MARX-STADT 


Und was meinen Sie dazu? Unsere ; 
Diskussion geht weiter. 


FRED NAFFIN, ZEHDENICK 


Einstand gibt man in fast allen Be- 
trieben. Aber ich bin der Ansicht, 
daß er nicht gleich mit einem „Kater" 
enden muß. Zwei bis drei Flaschen 
Bier pro Mann reichen doch völlig zu, 
egal, was die Kumpels dann denken. 
V. ROHNE, SENFTENBERG 

Also ich finde, mit Einstand muß man 
nicht gerade Einzug ins Brigadeleben 
halten. Es geht auch anders. Als ich 
damals, in die Brigade kam, habe 
ich auch keinen Einstand gegeben. 
Ich habe mir das Vertrauen meiner 
Arbeitskollegen durch meine Arbeit er- 
worben. ; 
HANS-JOACHIM MINKWITZ, 
ANNABURG 


Meine Meinung ist: Einen Einstand 


muß man nicht unbedingt . in 


Kneipe geben. Ich hatte im Juli 
‘@ ausgelernt und zum erstenmal 250 M 

Abschlag bekommen. Da habe ich eine 

Lage Kaffee und Bockwurst spendiert. 

Peter hätte seinem Kollektiv einen 

Vorschlag machen sollen über seinen 

Einstand. Es gibt ja nicht nur Alkohol. 
® 


KURIOSES 
Immer sachte ... 


Ich bin waschechter Berliner und sehr 
stolz darauf. Nun habe ich während 
der Weltfestspiele ein sehr nettes 
Mädchen aus Leipzig kennengelernt, 
Sie hat nur einen Fehler: sie spricht 
sächsisch. Kann ich ihr das abge- 
wöhnen? 

JURGEN KUNZE (16), BERLIN 


Dann müßten Sie sich aber auch das 
Berlinern abgewöhnen — von wegen 
der Gleichberechtigung. Und noch 
etwas. Ihr Stolz in allen Ehren, aber 
denken Sie daran, daß auch die Ber- 
liner nicht so ganz ohne sind. Deren 
Vorfahren nämlich, Weletaben oder 
Wilzen genannt, verspeisten noch im 
10. Jahrhundert mit Vorliebe und gro- 
ßem Appetit ihre eigenen Eltern 
(wenn Sie’s nicht glauben, schlagen 
Sie mal bei Engels nach, Marx/Engels, 
Ausgewählte Werke in sechs Bänden, 
Band V, 5. 384). 

Dagegen ist doch Sächsisch eine Klei- 
nigkeit, meinen Sie nicht? 


KARIN SCHUMANN (17), LEIPZIG 
Meinen ersten Arbeitstag stelle ich 
mir nicht mit anschließendem Besäuf- 


nis vor. Der Einstand kann ‘doch bei 


der nächsten 'Brigadefeier nachgeholt 
jedoch 


werden, nicht in dem Aus- 


Stimmt das? 


Ich verehre Gojko Miti& sehr, und 
daher traf es mich hart, als meine 
Freundin behauptete, Gojko sei ver- 


lobt. Nun muß ich unbedingt wissen, 
ob das stimmt. 

CONSTANZE MÜLLER (14), LEIPZIG 
Liebe Constanzel Du kannst Dich 
von dem schweren Schlag, den Dir 
die‘ Mitteilung Deiner Freundin ver- 
setzte, erholen. In Anbetracht der 
Wichtigkeit, die diese Frage für Dich 


42 


, 


® 

® 
war. Das erste Geld braucht jeder be- 
stimmt für andere Sachen viel nötiger. 
KRISTINA WOKEL, PLAUEN 


hat, haben wir mit Gojko persönlich 
gesprochen, 


nl: Gojko, sind Sie’s oder sind Sie’s 
nicht, verlobt natürlich? 

G.M.: Eigentlich bin ich es nicht. 
nl: Und „uneigentlich"? 

G. M.: Auch nicht. Aber vielleicht soll 
ich die Fräge von Constanze als Pro- 
phezeiung auffassen? 

nl: Da fällt uns bei dieser Gelegen- 
heit ein, was halten Sie vom Verloben 
überhaupt? 

G. M.: Ich kann schlecht sagen, ich 
bin dafür oder dagegen. Ausschlag- 
gebend ist wohl die konkrete Situa- 
tion. Das müssen zwei immer selbst 
wissen, ob sie sich genügend lieb- 
haben und zusammenbleiben wollen. 
Erst dann wäre eine Verlobung sinn- 
voll, glaube ich, 

Zufrieden Constanze? Aber mal ganz 
nebenbei: Machst Du die Verehrung 
für einen Menschen davon abhängig, 
ob er verlobt oder verheiratet ist? 


Anfrage 


Warum wird der Weihnachtsmann 
eigentlich nicht ernstgenommen? Oft 
fallen doch im Zusammenhang mit 
Beschimpfungen die Worte: Du alter 
Weihnachtsmann! 

RAINER LEHMANN, ERFURT £ 
Wir finden das auch empörend. Wer 


so was sagt, ist ein richtiger alter 
Weihnachtsmann. 


Mit dem Schluß nicht 
einverstanden 

Besonders gut im Heft 10/1973 gefiel 
mir die Bilderzählung „Franziska Les- 
ser“. Bloß mit dem Schluß bin ich nicht 
ganz einverstanden, Der Klassenleiter 
dieser EOS macht sich die Sache zu 
einfach. Durch einen Tadel ist die 
Sache doch nicht aus der Welt "zu 
schaffen. Er müßte die näheren Ursa- 
chen der labilen Haltung von Franziska 
in gesellschaftlichen Fragen ergründen, 
sich mit ihr persönlich unterhalten. 
ANDREA BREUER, NEBRA 


Ihr habt nachgelassen 
Der Beitrag über Veronika Fischer (Heft 
10/1973) war langweilig. Auf diesem 
% Gebiet muß sich „nl“ wirklich mal was 
Besseres einfallen lassen. Dann das 
Farbbild! Übrigens, die „n!"-Farbfotos" 
\werden immer schlechter. Auch der Ar- 
tikel'von I. Regner war wie immer lang- 
weilig. Das „nl“ hat sehr nachgelassen. 
BISSERA POTOKOVA, 
SUR ZEIT HALLE 


ooo00® 


Nachtrag zu den X. 


Am besten im Heft 9 des vergangenen 
Jahres hat mir der Artikel Hans We- 
bers über die Weltfestspiele in Berlin 
gefallen. Ich hatte schon viel darüber 
von Bekannten gehört, die dabei ge- 
wesen sind. Doch nachdem ich Euren 
Artikel gelesen hatte, verstand ich 
alles erst wirklich. Es muß einmalig 
gewesen sein, Besonders die Form, In 
der der Beitrag geschrieben ist, gibt 
mir die Möglichkeit, die Ereignisse im 
nachhinein unmittelbar zu erleben. 
ANNI IVANOWA, SOFIA 


Betrifft: Kritik an „Gänse- 
lieschen“ (Renft) Heft 9/1973 

Wir meinen zur Kritik: a) Das Lied ist 
lustig und originell; b) Wir bitten 
dringend um die angebotenen 10 bes- 
seren Titel von Renft! 

Mit besten Grüßen Eure vier treuen 
Leser 

NORBERT, GERALD, JORG, HANS, 
HALLE-NEUSTADT 


Ich finde, es gibt sogar 141 Einmal 
alle zehn Titel auf der LP außer 
„Gänselieschen“, und dazu kommen: 
„Flüiße und Tränen“, „Besinnung“, 
„Caesars Blues“, „Zwischen Liebe und 
Zorn“. 

PLATTEN-PAULE 


POLEN N 
Barbara Urbanska (19), 30—019 Kra- 
köw, ul. Mazowiecka 32/34/4 (e, r, p) 
Ewa Handzlik' (20), 30—014 Kraköw, 
ul. Litewska 26/65 
Gaj Irena, woj. Kraköw, ul, 
zowcöw 66, Jawoszno — 32—520 (p, d) 
Andrzej Madkowiak, ul. Staszica 11/13 
4, 60—528 Poznan (d) 
Kazimierczale Ela, ul. 


Moidzier- 


Daszyfiskiega 
24/29, 88—100 lonowrauow (p, d) 

Elibieta Heuer, Kowary 58—530, 
M. Reja 5/1, pow. Jelenia Gora (p, d) 


ul, 


v 


\ 
SOWJETUNION 


sen, Musik (r, d) 

Algona Paschkewitschume, 
barkac, Str. Frolowa Nr. 
(rn, d) 

Inge Wissak (15), 203270 Lagedi Abt‘ 
4—21, Estn. SSR Hobby: Musik (r, d) 
Olga Rahmangulowa (15), Kiev-037, 
ul. Radtschenko 7, Hobby: Briefmarken 
(n..d, e) 

Waleri Lakusta (30), Moldawia, pos. 
Oknitza, ul. 
Lore Veskimets (14), 
28-21, Tallinn 200 001, 
Hobby: Sport (r, d) 
Siim Holvanous (15), 
202 400 Tartu, Estn. SSR 
Jane Suapyte (17), Lit. SSR, Kaunas 
24, K. Barsausko 74—25, Hobbys: 
sik, Literatur, Filme (r, d) 

Eliese Kube (18), 665706 Bratsk-6, Do- 
kowskajstr. 1, kw. 1 Hobbys: 
Fotografie, Postkarten (e, d, r) 
Kudrewitschinte, Regina (25), Lit. SSR, 
Lentwarie. Tuju 7, Hobby: 
ken (r, d, p) 
Kudrewitschiui, Albinui (16), Lit. SSR, 
Tuju 7, Hobby: Briefmarken (r,,p, d) 
Aukse Pilkauskaits (16), Litt. SSR, Vil- 
nius 232005, Carno 1—4 4 
Olga Kovalevskaja (16), Lit. SSR, 
Kaunas, 233000, Puschkina 28 a—ı 


UNGARN 


Macht weiter so! 

Solche Artikel wie den über Tania la 
Guerrillera solltet Ihr öfter bringen, 
Auch die Bildserie „Franziska Lesser" 
finde ich dufte. 

KORNELIA MOLDENHAUER (18), 
CAPUTH 


Stadt Jur- 


2, Lit. SSR 


Kotowskogo, 52 (r, d) 
Lomonossori 
Estn. SSR, 


Ehitaja 22, 


Aufgepaßt! 
Beachten Sie bitte, daß wir hier 
nur ausländische Anschriften veröffent- 
lichen. An alle Briefpartner kann direkt 
geschrieben werden. 

BULGARIEN 

Valentina Zwetanowa (16), Vratza, 
Boul. Lenin ‚Ill minjorski Block Ap. 19, 
Hobbys: Sport, mod. Musik( e, r, bul.) 
ESSR 

Miloslava Vincencovä (16), Nova ves 
110, 582 91 Svetlä, okr. Havliöküv Brod 
(tsch., r, d) 

Klara Sepesi (16), 97901 Rimavska So- 
bota, Francisciho Straße 8, I./il. 7.- 
(tsch., d) 

Renata Korpak (16), 73511 Orlova 


Mu- 


Sport, 


Briefmar- 


299, Hobbys: Tiere, Literatur, Reisen, Nemeth Imre (20), 1149 Budapest, Me- 
(isch, pı rn. d, e) xiköi üt. 7, Hobbys: Musik, Bücher, 
Luba Babicovä, Stoiok 174, 96202 p. @® Sprachen, Briefmarken, Ansichtskarten 
Viglas, okr. Zvolen (d. u) 5 

Beata Dürkääova (16), 95701 Bänovce & Erklärungen; d = deutsch, r — rus- 


n/Bebravou, 
pol&any, Hobbys: 
(d, sl., r, tsch.) 

Miloslav Krupik (21), 75654 Zubfi 355, 
okres Vsetin (tsch., r, e) 


Slädkovicova 32, okr. To- 


sischh e = englisch, u = ungarisch, 
Film, Musik, Sport, 


fi = finnisch. usw. 

Da die Redaktion weitere Korrespon- 
denzwünsche nicht erfüllen kann, bit- 
ten wir, von Zuschriften abzusehen. 


® 

Gadlolowoi, Galina, 399202 Lipezkaja 
oblast/UdSSR, Sadonski rajon, Chmeli- 
nezk, Str. Stepalüschewa, Hobbys: 
Briefmarken, Ansichtskarten, Schau- 
spielerfotos (r, d) 

Raiwo Küs (18), Tastu Rayon, Luunja, 
Estnische SSR, Hobbys: Technik, Rei- 


Im Heft1/74 


rufen wir Sie auf, 
die beste Schau- 
spielerin, den besten 
Schauspieler, 
den besten 

DEFA- und Fernseh- 
film des Jahres 

1973 zu wählen. 
Gefragt wird, wer den 
Filmpreis des Jugend- 
magazins 1973 erhält. 


Mit dem 4. Teil 
setzen wir die Bild- 
geschichte „Franziska 
Lesser" fort. 


Auf den Mittelseiten 
in Farbe: 
-Maryla Rodowicz 


neues leben 


Rolan Wunderlich. 
Tel. 22.08 542 
Wolfgang Kögler | elle ‚Chef-. 
" redakteur/Literatur) 

' Telı 22 08.565 

"Rudi! Benzien (Reporige) 

Tel. 22.08 595 
A Bikes Sande, (Kultur) 

Tel. 22.08 569 
Erika‘ ih Bila/Made) 

“Tel: 22.085) 

"Inge Dittmann/Helge Honsracky 

(Leserbriefe). Tel. 22.08 240 
Sepp. ER Röterberg 

(Gestaltung) Tel: 22.08 570. 

‚Den Titel gestalt: 

„Thomas Schlei sing,. Gruppe {6 
Unsere’Adresse: | x 
ion „neues leben". 3 
.108 Berlin, Mauerstraße ‚39/40. ; 


“ edakteun) 


‚Unsere Zeltschriftwird vom 

Zentralrat: der FDJ| herausgegeber 
der uns zum 24, Jahrestag 
‚der FDJ am 7, März An 


"Amt, Verlagsdirektar ist 
Hardy: Sommerfeld 

Die Anschrift des elaaes) EEE 
‚108''Berlin, Mohrenstraße 36-37 
Ne Ungeral Zeitschrift wird unter 


| ‚der Lizenzaummer 1230 
®, 


des Presseamtes beim Vorsitzenden | 
des Ministerrates der DDR 
veröffentlicht, 
"Den Umschlag druckt das 
"Diiekkembilndt Berlin, © 

‘den Inhalt die Berliner Druckarel, 
“die buchbinderische Verarbeitung a 
wird vonder Drückerei 
„Neues ‚Deutschland vorgenommen, 


Nein, ein Rendezvous war zum personifizierten Frage- Andreas, verfüge er über müden Bestände seines 


‘das offensichtlich nicht. zeichen und mustere zwei linke Hände und Sparschweins überschlug, . 
In dem Fall hätte ich aufmerksam die jugend- Elke, ein As auf erläuterte‘ sie jedoch ihr 
mich auf diskrete Art liche Weiblichkeit, die dem Gebiet, habe ihm Ansinnen: sie möchte 
davongetrollt, um traute aus Richtung Bushalte- deswegen schon mehrmals sich eine Wintersportaus- 
Zweisamkeit nicht "stelle vorbeizieht. auf die Sprünge geholfen. rüstung kaufen und ihn 

zu stören. Ich kenne Inzwischen erzählt Was er sich auch höchst dabei um seinen fachmän- 
Andreas aus dem Jugend- Andreas von Elke. Sie ist gerne gefallen ließe. nischen Rat bitten. 

klub in unserem in der Berufsschule Als er noch überlegte, Und Fachmann für Winter- 
Wohngebiet, treffe ihn in der gleichen Klasse wie er es anstellen sport und alles, was 

hier vorm Sportgeschäft wie er, prima Kumpel, sollte, sie mal ins’ Kino damit zusammenhängt, ist 
und will ihn eigentlich Klassefrau und so. oder unseren Jugend- Andreas! Schließlich Y 
in die Milchbar schleppen. In Fachzeichnen, sagt klub einzuladen, war sie ist er in Brotterode aufge- 
„Geht nicht, hab 'ne ihm mit der Frage zuvor- wachsen, wo die Lütten 
Verabredung hier“, ant- "s gekommen, ob er heute schon auf Skiern stehen 
wortet er und stiert i nachmittag Zeit für sie können, bevor sie laufen 
intensiv in Richtung habe. Frage! Natürlich lernen. Er war dort in 
Bushaltestelle. Mein hatte er! Während er einer Sportgemeinschaft, 
volles Interesse ist blitzschnell die etwas ich habe mal die Urkunden 


damit geweckt: „Ist deine und Medaillen in seiner 


Biene aus unserem Klub?“ . Bude gesehen, ganz schön 
‚„Weder Biene noch meine RR eindrucksvoll. In 

— und überhaupt nicht f ! den Winterferien fährt er 
was du so denkst, leider.“ % a jedes Jahr in die Berge. 


Hm. Ich werde langsam Ja, und die Elke hat 
Aus dem Angebot sowas jetzt auch vor. Hat 
an Wintersportartikeln über Jugendtouristik 
fotografierten wir: eine’ Reise gebucht und 
1 Paar hochwertige will sich in die Kunst 
Tourenski 121,70 M des Skifahrens 
einweihen lassen. 


1.Paar Aluminium. 
stöcke 24,60 M 
1 Jugendskl- 
Complat 
„Grenoble“ 
102,50 M 

1 Damenanorak 
(Größe m 82) 
16B,-— M 

1 Damenhose 
(Größe m 58). 
185,— M 

1 Herrenanoruk 
196,— M 


Mütze 18,50 M 

1 Paar Webpelz- 
Fäustel 19,75 M 

1 Paar Skifäustel 
(innen Webpälz) 
13,50 M 

1 Paar Damen- 
Skistlefel 63,30 M 
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In diesem Moment be- 


" kommt Andreas erfreut 
" rote Ohren und neben 


uns taucht die Ursache 
dafür auf. „Mast- und 
Spierenbruch“ grüßt das 
Wesen und blinzelt dabei 
keß mit ihren hübschen 
braunen Augen. Andreas 
verdreht, seine in komi- 
scher Verzweiflung himmel- 
wärts: „Mit den Worten 
‚Mast- und Spierenbruch‘ 
liebe Elke,' pflegen sich 
Leute zu begrüßen, die 
sich. vermittels eines 
Segelbootes über Wasser 
halten, Dir als zukünfti- 
ger Wintersportlerin 
empfehle ich den zutref- 
fenderen Gruß ‚Hals- und 
Beinbruch‘. Und jetzt 
komm, wir wollen 

mal sehen, ob wir 

eine Ausrüstung für dich 
zusammenbringen“. 5 
Da ich inzwischen mein 
heftiges Interesse für 
Wintersportgeräte ent- 
deckt habe, schließe ich 
mich den beiden an. 
Ganz schön verwirrend 


as Angebot an Sportarti- 


Nies und vielfältig 


/ 


eln muß ich sagen. 
Gut, daß Andreas Be- 
scheid weiß, denn Elke 
stürzte sich mit einem 
begeisterten Aufschrei auf 
ein Paar superlange, 


Slalomrodal, 
„Favorit“ (im Foto 
links) 
Standardaus- 
röstung. für. 
zwei Kinder bzw. 
Gepäck 23, M 


superschmale Wander- 
ski, „weil sie so schick . 
aussehen“. Der Vorteil 
dieser Ski, so Andreas, 
ist, daß sie die Eigen- 
schaften von Langlauf- 
und Tourenski vereinen, 
deshalb ‚für das Mittel- 
gebirge gut geeignet sind, 
über geringes Gewicht, 
hohe Stabilität und gute 
Laufeigenschaften verfü- 
gen. Elke entschied sich 
allerdings auf Andreas’ 
Anraten schließlich für 
ein Paar Tourenski, blau 
mit schickem_ stilisiertem 


sus 


Schneeflockendekor, 


ABS-Deckbelag, Polyäthy- 
lenlaufsohle, mit 
Stahlkante und Seilzug- 
bindung. Weil. Elke Anfän- 
gerin ist, riet Andreas 
ihr zu diesem Kauf, denn 
Tourenski sind ideal für 
den Wintersportler, der 
das Skilaufen erlernen 
möchte. Es gibt Tourenski 
(schichtverleimt, mit 
einfacher grundierter Lauf- 
sohle, in verschiedenen 
Farben und ohne Bindung) 
schon zwischen 22,60 M 
und 98,60 M. Hier muß 
dann mit einer entspre- 
chenden Skibindung kom- 
plettiert werden. Uns fiel 


Skibindungen genauso 
erfreulich groß war wie 
das an Skiern. 

Nachdem Elke ihre Aus- 


Paar Aluminiumstöcken 
mit Plasteteller, 


mit Bremse, Form- 
sitz und Zugsell, 

für Erwachsene 
geeignet, 27,— M 
Hörner-Rodel (jm 
Foto Mitte) 48.60 M 
Lenkrode| (Mini- 
bob) Material 
Buche, Oberleisten 
aus Esche 86,50 M 
1 Paar Kurzski 

ohne Bindungen 
101,—M 

1 Paar Tonkinstöcke 
15,45 M 


auf, daß das Angebot an , 


rüstung noch mit einem / 


Plastformgriff und Leder- 
schlaufe und einem 
Paar zünftigen Skistiefeln 
— das Zuschnüren dauert 
eine Ewigkeit bei den 
endlos vielen Haken und 
Osen — vervollständigt 
hatte, zeigte uns Andreas 
noch, was sein Winter- 
sportlerherz höher 
schlagen ließ: das 
elegant schwarze Jugend- 
ski-Complet „Grenoble", 
‚Complet‘ darum, weil 
gleich ein Paar 
elastische, ganz . 
moderne Glasfiberstöcke 
dazugehört, 

Plast als Material 

für Wintersportgeräte, 
belehrte uns der 
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allwissende Andreas, ist 
übrigens dire Sachel 
Mit Plaste ausgerüstete 
Ski sind stabil, strapa- 
zierfähig, unterliegen 
nicht der Feuchtigkeits- 
einwirkung und sind 
deshalb formbeständig. : 
Außer der Tatsache — für 
Elke’ so wichtig, wıe ihr 
Freudenschrei am Anfang 
bewies — daß durch 
den Plastbelag eine . 
glänzende, effektive 
Farbwirkung der Ober- 
fläche erzielt wird, 
sind sie wenig pflege- 
bedürftig, immer 

mit Spitzen-, Endenschutz 
und Stahlkanten aus- 
gestattet und eignen 
sich deshalb besonders 
für den Abfahrtslauf. 
„Seht mal, dieses urige 
Rutschgerät ist ja auch : 
aus Plaste“, ertönt Elkes 
Stimme ganz begeistert. 
Wir drehen uns um, 
knallrot, leuchtendgelb 


) 

ger. Ich kenn sie, meine 
kleine Schwester tobt 
damit im Winter herum. 
Andreas ist gleich voll 
da: „Irrtum, dieser 
Slalomrodel ‚Favorit‘ ist 
nicht nur für Kinder 
geeignet, damit würde 
auch euch das’ Schlitten- 
fahren mächtigen Spaß 
machen. Was meint ihı, 
was der für eine Ge- 
schwindigkeit entwickelt, 
da kommt der: traditio- 


‘ ‚nelle Holzrodel kaum mit. 


Zwar darf man keinen 
allzu breiten Achtersteven 
haben, sonst reichen 

die 40 cm Sitzbreite 
nicht, aber das Ding ist 
lenkbar, kippt nicht so 
schnell um und versackt 
nicht im Tiefschnee.“ 
Einmal dabei, begutachte- 
ten wir das umfangreiche 
Schlittenangebot. Elke 
gefiel der Hörnerschlit- 
ten mit dem schicken 
farbigen Gurtflechtsitz, 


und blau sind diese 
von Elke als „urige Rut- 
scher". bezeichneten Din- 


Damen-Eiskomplet 
63,80 M 
Eishockeykomplet 
59,50 M 
Damen-Skipullover 
63,20 M 
Herren-Skipullover 
104,—M 


während es mir ein sehr 
sportlicher aber. mächtig 
schwerer Lenkrodel 

— ‘auch Minibob genannt 
— mit Lenkrad, Bremse 
und Metallfußhalterung 
angetan hatte, 

Bevor wir die Verkaufs- 
stelle verließen, 

schauten wir uns noch 
bei den Eislaufsportarti- 
keln um. Elke fährt 

mit Jugendtouristik, 
Andreas in sein Skipara- 
dies Brotterode, ich 
bleibe hier im Flachland 
— brauche also keine Ski, 
denn Schnee war sowieso 
Mangelware bei uns 
hier in den letzten 
beiden Wintern. Aber die 
Spritzeisbahnen gibt's 


bei den ersten Minus- 
graden. Warum ’sollte ich 
mich dort nicht mal 
betätigen? Vom Gleitschuh 
über den anschraubbaren 
Schlittschuh bis zum 
Eislaufkomplet ist alles 
da. Die Eislaufkomplets 
finde ich prima. So ein 
Eishockeykomplet wär 
zum Beispiel ’'ne feine 
Sache, 'Eishockeyschläger 
gibt es auch, wie ich 
sehe, könnt ich also mit 
Jörg und Matthias aus 
unserem Jugendklub mal 
losziehen. 

Wo sind denn Elke und 
Andreas geblieben? 

In edelster Manier trägt 
Andreas für Elke Pakete 
und Kartons. Haben die 
mich denn ganz verges- 
sen? „Ach so, ihr wollt 
noch in die Milchbar? 
Schade, ich habe keine 
Zeit mehr, muß für meine 
alte Dame noch ein Netz- 
chen Kartoffeln ran- 
schleppen. Macht’s gut 
und — Hals- und Bein- 
bruch.“ Der Andreas hat 
ein Glück, Wintersportler 
müßte man sein! 

Erwin Dudeck 

Fotos: Norbert Vogel 


Pnoceorels- 
aAUSSCHrTEIDEN) 


Die  nl-Mode . war.  unse- 
ren Konfektionsbetrieben 
schon immer um eine 
Schuhspitze voraus, diesmal 
aber sind unsere Modevor- 
schläge .. einsame Spitze. 
Feinde von Halbheiten und 
die ganz Modetollen ‘werden 
begeistert sein. Wir -tarnen 
die . Veröffentlichung unserer 
genialen  Modeschöpfungen 
als: Preisausschreiben, um der 
Haute Couture. und ihrer 
Hautevolee nicht zu nahe zu 
treten. Die könnten: glauben, 
wir wollten sie in den Schat- 
ten _ schubsen, oder. ' das 
Modeinstitut der DDR, natür- 
lich völlig verunsichert, würde 
uns einfach Spinner nennen. 
Machen Sie mit beim Preis- 
ausschreiben, wenn Sie mei- 
nen, daß unsere. Modeschöp- 
fungen zu weit nach .rück- 


wärts losgehen und an dem 


Pärchen nichts als ein stil- 
loses Durcheinander entstan- 
den ist. Wir sind nämlich ge- 
spannt, .ob Sie wissen, aus 
welchen Kulturepochen wir 
die Einzelteile dieser kom- 
plettierungsfähigen Tages- 


Antike 
Gotik 
Barock 


Rokoko 
Biedermeier 
1930 


Heute 


garderobe zusammengeklaubt 
haben. ‘ Unsere: Preisaus- 
schreiben werden von Jahr 
zu Jahr‘ sympathischer. Dies- 
mal. werden Sie nicht auf- 
gefordert, selber ‘zu : basteln, 
Sie müssen 'auch nicht kom- 
plizierte Figuren ausschnei- 
den. Sie müssen nötigenfalls 


ein Lexikon ‘oder Kostüm- 
kundebuch zur Hand  neh- 
men. 


Auf eine Postkarte . übertra- 
gen Sie das unten 'stehende 
Schema (Sie'können es auch 
ausschneiden und .auf die 
Postkarte aufkleben). In die 
freien Spalten: ordnen Sie die 
Ziffern ‘der "Kleidungsstücke 
ein, je; nachdem, in welche 
Epoche: sie :. gehören. Das 
dürfte ‘keinem schwerfallen, 
der ‘die bunten, breiten und 
lehrreichen Historienfilme von 
„Pharao“ über die „Muske- 
tiere“ bis hin zur „Anna Ka- 
renina“ gesehen hat. 


Wer insgesamt. zwölf Richtige 
notiert und außerdem Glück 
hat, .. bekommt dafür; 50,— 
Mark. .Zwanzigmal wird  die- 
ser. Preis ‚vergeben. Das Los 


entscheidet, welche : der: bis 
zum, 15. Januar 1974 an un- 
sere Redaktion, 108 Berlin, 
Mauerstraße 39/40, Kenn- 
wort: Modepreisausschreiben, 
gerichteten Postkarten (nicht 
Briefe!) — vorausgesetzt die 
Lösung stimmt — „beantwor- 
tet“ werden. Neuerdings wird 
unheimlich viel Wert darauf 
gelegt, “daß. Mode. Spaß 
machen soll. Mit unseren ur- 
spaßigen Modevorschlägen 
wünschen wir viel Spaß! 
GRAFIKEN: 'GISELA RODER 

TEXT: CLAUDIA ENGELBRECHT 
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1 Schiebermütze 
2. Allongeperücke 
3 Pelerine 

4 Sportnicky 

5 Ritterrüstung 

6 Pluderhosen 


FRAU 

1 Schute 

2 Wollperücke 

3 spanische Halskrause 
4 Blouson 

5 Reifrock 

6 Schnabelschuhe 
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Die Unterwelt — das sind 
nach kapitalitischem 
Sprachgebrauch Männer, 
die rauben oder einbre- 
chen und:Frauen, die steh- 
len oder der Prostitution 
nachgehen. z 
Heute jedoch stellt die 
Kriminalität der „Ober- 
welt“, der Besitzenden 
und Herrschenden, die der 
„Unterwelt“ bei weitem in 
den Schatten. Die bürger- 
liche Rechtsordnung wird 
am stärksten von den Re- 
präsentanten der Klasse 
verletzt, in derem Inter- 
esse sie errichtet wurde. 
Wen wundert es da be- 
sonders, wenn auch die 
mehr oder minder wohl- 
klingende Musik mit krimi- 
nellen Praktiken vermark- 
tet wird? Auf dem USA- 
Plattenmarkt werden zum 
Beispiel harte Drogen und 
leichte Mädchen ebenso 
feil geboten wie muntere, 
Noten. Der Skandal um 


Clive Davis, einen der er-ı 


folgreichsten Rock-Promo- 
ter, demonstrierte dies vor 
kurzem erneut recht an- 
schaulich, \ 
Die Korruption begann 
schon in den „goldenen“ 
fünfziger Jahren des Rock- 
geschäfts um sich zu grei- 
fen. Elvis Presley, ein Star 
des USA-Musikmarktes, 
plauderte ungeniert aus: 
„Damals ließen sich die 
Diskjockeys, mit luxuriösen 
Reisen und Frauen beste- 
chen, Heute sind es 
Hasch und Kokain.“ Wer 
solchen Leuten wie Clive 
Davis eine erhebliche 
Menge dieser Rausch- 
gifte zukommen läßt, wird 
von ihnen’auch als junges 
Talent , gefördert. 

So fiel es auf, daß Davis 
plötzlich einem bisher 
kaum “bekannten Blues- 
gitarristen einen Vertrag 
mit einer Garantiesumme 
von 250000 "Dollar zu- 
schob, Auf die Frage 
eines Reporters der Wo- 
chenzeitschrift „News- 
week“ nach der Grund- 
lage dieses Geschäftes 
antwortete der renom- 


Kriminelle Touren 


mierte USA-Musikkritiker 
Albert Goldman: „In der 
Rock-Welt erweist man 
sich als gefällig, wenn 
man Drogen besorgt.“ Der 
wohlinformierte Mann 
wies sogleich daraufhin, 
warum Drogen gerade in 
dieser Branche als harte 
Währung gelten: „Die 
meisten dieser Leute kön- 
nen doch gar nicht mehr 
ohne dieses Zeug zu einer 
Plattenaufnahme oder 
Party gehen.“ Immer mehr 
Pop-Gruppen in den USA 
benutzen das berüchtigte 
Rauschgift LSD, um „die 
Phantasie zu stimulieren". 
Andere meinen, sich durch 
Marihuana in Form brin- 
gen zu müssen. Dritte 
wiederum spritzen sich das 
noch gefährlichere Heroin, 
weil sie glauben, nur so 
„ganz oben“ bleiben zu 
können. Ganz oben blei- 
ben jedoch nur die kapi- 
talkräftigen Unternehmen 
der Unterhaltungsindu- 
strie, in deren Kreis sich 
auch Clive Davis durch 
kriminelle Praktiken boxte. 
Sie ziehen aus dem Pop- 
geschäft horrende Profite. 
Ihre Stars und Sternchen 
bleiben dabei gleich rei- 
henweise auf der Strecke. 
Denken wir nur an Jimmy 
Hendrix, Janis Joplin und 
Brian Jones. | 

Diese Affären sind nur 
die Spitze eines Eisberges. 
Allein das, was über die 
Geld-, Drogen- und Sex- 
Skandale auf dem kapita- 
listischen Plattenmarkt be- 
reits publik. wurde, recht- 
fertigt festzustellen: eine 
Versumpfung dieser Grö- 
ßenordnung ist kein Zu- 
fall. Sie ist vielmehr ein 
Ausdruck der Grundeigen- 


schaft des Kapitalismus, 
von der Karl: Marx einst 
schrieb: „Es muß doch 


etwas faul sein im inner- 
sten eines Gesellschafts- 
systems, das seinen Reich- 
tum vermehrt, ohne sein 
Elend zu verringern, und 
in dem-die Verbrechen so- 
gar rascher zunehmen als 
seine Bevölkerungszahl.“ 


Wie sehr dies speziell auf 
die kapitalistische Schla- 
gerbranche zutrifft, illu- 
striert eine gerichtliche 
Voruntersuchung, die im 
Juli 1973 in London er- 
öffnet wurde. 

Nach einem Bericht der 
Nachrichtenagentur AP 
ging &s dabei: „Um viel 


Sex als Mittel der Ver- : 

kaufsförderung im  briti- Bu ai seit ri en. 
\] ij ä (ei Io! Imi en su jel 

schen Pop-Musikgeschäft." [I rang aber nur ie betäubende S; 

sich die 34jährige Sänge- 

rin Janie Jones, der 


gleichaltrige Schlagertex- 
ter John Dee, der früher 
mit ihr verheiratet war, 
und der 42 Jahre alte ehe- 
malige Justizangestellte 
Eric Gilbert, der als Ge- 
liebter von Janie Jones 
gilt. Die Anklage der 
Staatsanwaltschaft wies 
nach: Dieser Ring veran- 
laßte Fernsehbosse und 
Plattenproduzenten mittels 
Sex-Orgien und Saufgela- 
gen bestimmte Songs zu 
bevorzugen. Führende An- 
gestellte der britischen 
Rundfunk- und Fernseh- 
gesellschaft BBC wurden 
auf die gleiche Weise da- 
zu: gebracht, von Janie 
Jones interpretierte und 
von Dee getextete Titel 
öfter ins Programm. zu 
bringen. 

Die blonde Schlagerdame, 
die zur gerichtlichen Vor- 


untersuchung des Skan- Die Blonde verführe: 


rische Popsängerin 
Janie Jones 
gründete einen 
Callgirl-Ring. 


[Durch Aaı gestorben: Beat-Star Brian Jones verdiente Mill 
und hatte viele Mädchen. Als der Gitarrist der Rolling Stones aus« 
den sollte, wollte er. durch die Rauschgift-Spritze Vergessen f 


dals in einem rückenfreien 
Kleid aus Leopardenfell 
erschien, hatte in ihrer 
Wohnung im vornehmen 
Londoner Stadtteil Ken- 
sington stets Callgirls für 
ihre gewichtigen Besucher 
aus dem Showgeschäft pa- 
rat. Auch angehende Sän- 
gerinnen wurden für de- 
rerlei „Liebesdienste“ an- 
geworben. Ihnen wurde 
eine Förderung durch das 
Fernsehen versprochen, 
falls sie mit Produzenten 
ins Bett gingen. Staatsan- 


walt Michael Worsley er- 
klärte dem Gericht, im 
Boudoir der Beschuldigten 
sei es wie in einem Bor- 
dell zugegangen. 

Nachdem der Ring aufge- 
flogen war, ‚griffen die 
Jones und ihre Komplicen 
zur Nötigung und Erpres- 
sung. Den von ihnen miß- 
brauchten Mädchen wurde 
angedroht, ihnen werde 
„etwas Fürchterliches pas- 
sieren“, falls sie vor der 
Polizei aussagten. Die 


Anklage wirft dem Pop- 


Never Sex-Skandal in England. 


Erstins Beil = dann 


im Popgeschäft 


Star vor, dafür bereits 
einen berufsmäßigen Kil- 
ler angeheuert zu haben. 


Der Skandal war durch 
Enthüllungen der engli- 
schen Sonntagszeitung 


„News of the World“ ruch- 
bar geworden. Die Staats- 
anwaltschaft hatte dar- 
aufhin „umfangreiche Er- 
mittlungen in und um die 
Schallplattenbranche“ an- 


gestellt. Doch der Berg 
kreiste und gebar ein 
Mäuslein. Auch andere 


Anzeichen deuten darauf 
hin, daß die bürgerliche 
Justiz wieder einmal einige 
kleine Sündenböcke zu 
scheren gedenkt, die gro- 
ßen aber laufen lassen 
will. 

Niemand denkt daran zu 
behaupten, alle westlichen 
Schlagermacher seien mit 
Verbrechern im Bunde. 
Aber genauso wenig kann 
man übersehen, daß — wie 
in anderen Branchen auch 
— die Kriminalität immer 


Mick Ja ger. verstummt: 
Auf der Bühne 
verblutet ein Neger 


mehr zu einer bestimmen- 
den Komponente des gro- 
Ben kapitalistischen Ge- 
schäfts wird. Die Zahl der 
unsauberen Praktiken wird 
— insgesamt gesehen — 
größer. ‚Schiebungen bei 
den „Hitparaden“ der 
Rundfunk- und Fernseh- 
sender wie Plattenraub 
(illegale Nachpressungen) 
im Wert von jährlich über 
100 Millionen Mark gehö- 
ren ebenso dazu wie der 
Mißbrauch sogenannter 
„Wohltätigkeit“. Letztere 
hat solche Ausmaße an- 
genommen, daß sich 
selbst das BRD-Fernsehen 
damit beschäftigen mußte! 
In einer Magazin-Sendung 
wurde geschildert, wie sich 
die Schallplatten-Industrie 
auf höchst eigensüchtige 
Weise „dem Wohltätig- 
keitsgedanken angeschlos- 


sen“ hat. Sie verkaufte 
unter diesem „Marken- 
zeichen" LP's im Werte 


von über 50 Millionen DM. 
Davon wurden jedoch nur 
10 Millionen für humani- 
täre Zwecke zur Verfügung 
gestellt. Ein Löwenanteil 
der verbleibenden 40 Mil- 
lionen fließt in die schier 
unersättlichen Taschen der 
Aktionäre, 

Weil sich die Plattenfirmen 
so auffällig zur „Wohl- 
tätigkeits"-LP _drängeln, 
ist neuerdings auch „UNI- 
CEF“, das Kinderhilfswerk 
der Vereinten Nationen, 
mißtrauisch geworden. 
Schatzmeister Kurzins teilte 
mit, daß’ man durchleuch- 
ten will, wie die Verdienst- 
rechnung wirklich aussieht. 
Seiner Ansicht nach müßte 
mindestens das Doppelte 
an die Hilfsorganisation 
abgeführt werden. „Wohl- 
tätiakeit heißt Verzicht“, 
unterstrich der UNICEF- 
Experte. Die kapitalistische 
Schallplattenindustrie je- 
doch will nicht verzichten 
sondern profitieren, ob mit 
betrügerischer „Wohltätig- 


keit" oder auf jede 
andere nur mögliche 
Weise, 

ILONA REGNER 


Fotos: Archiv 


Einen Freund oder eine Freundin zu haben, 
wird jedem Heranwachsenden mit 
zunehmendem Alter immer erstrebenswerter. 


Freundschaft 


Liebe 


Sexualität 8 


Nachdem die Problematik 
Liebe und Sexualität unter 
verschiedenen Aspekten 
betrachtet und dargestellt 
wurde, unter besonderer 
Beachtung der Phase des 
Jugendalters, bedarfes noch 
der Berücksichtigung von 
Hemmnissen, die vielen 
Jungen und Mädchen oft 
längere Zeit zu schaffen 
machen. Gemeint sind die 
Verhaltensunsicherheit und 
die Scheu, die die Kontakt- 
aufnahme und die Gestal- 
tung. von Beziehungen zu 
Angehörigen des anderen 
Geschlechts erheblich 
beeinträchtigen. 

PROF. DR. BORRMANN 


Kontakt- 


schwierig- 
keiten 
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Der Grund dafür ist nicht nur, wie oft 
noch angenommen wird, durch eine 

solche Freundschaft bei Gleichaltrigen 

an Ansehen zu gewinnen oder sich selbst 
als angehender Erwachsener zu bestätigen. 
Das Leben in unserer Gesellschaft bietet 
jedem Jugendlichen genügend andere 
Gelegenheiten, sich auszuzeichnen 

und seine Fähigkeiten zu erproben. 


'"Dazu bedarf es nicht der. Geschlechts- 


beziehungen und schon gar nicht solcher, 
in denen krampfhaft versucht wird, 

ein Verhalten Erwachsener nachzuahmen, 
das dem Status eines Jugendlichen 

noch gar nicht entspricht. Es ‚gibt 

andere, positiv zu wertende Motive, die 
junge. Menschen dazu: veranlassen, 

den Kontakt mit dem anderen Geschlecht 
in Gestalt von Paarbeziehungen aufzuneh- 
men und zu pflegen. 


Da ist zunächst einmal das verständliche 
und förderungswerte Streben anzuführen, ' 
sich im Umgang mit: anderen Menschen 
nicht auf das eigene Geschlecht 

zu ‚beschränken. Die Beziehungen zu 
Angehörigen des anderen Geschlechts sind 
unerläßlich, wenn der. Mensch sich 

zu einer vollwertigen Persönlichkeit 
entwickeln soll: Ein Junge muß ebenso 
wie ein Mädchen lernen, sich auf die 
Mentalität, das Denken, Fühlen und 
Verhalten eines andersgeschlechtlichen 
Menschen einzustellen. Nur.eigenes 
Erleben, in einer bewußt gestalteten 
Beziehung, vermag diesen Bereich zu 
erschließen und die Grundlage zu schaffen, 
für ein ausgewogenes Verhältnis zum 
anderen Geschlecht, das sich später nicht. 
nur in der Ehe, sondern auch im Arbeits- 
kollektiv und ‚überall, wo man mit 

dem anderen Geschlecht Umgang hat, 


‚bewähren muß. Dabei werden Rücksicht- 


nahme, Taktgefühl, Höflichkeit, Hilfs- 
bereitschaft und, Verantwortungsbewußtsein 
füreinander geschult, Eigenschaften, : 

die der umfassenden. Gleichberechtigung. 
der Geschlechter förderlich sind und 


"harmonische Beziehungen, entsprechend ° 


den’ Forderungen der sozialistischen ' 
Moral, begünstigen. 


Ein weiterer Beweggrund, der Jungen und 
Mädchen dazu: drängt, sich einander . 

zu nähern, ist das wachsende Bedürfnis 
nach Zuneigung und auch Zärtlichkeit, 

das mit der eintretenden Geschlechtsreife 
entsteht und nach Erfüllung strebt. 

Auch dieses Motiv ist akzeptabel. 

Man sucht Ergänzung und Geborgenheit bei 
einem Partner, will. sich mitteilen und 


\ ören, erwartet Rat 
und Hilfe, entwickelt freundschaftliche 
Gefühle aber auch Hingabebereitschaft 
und Liebe. Im vollen Bewußtsein der 
Verantwortung für sich selbst und den 
"anderen entstehen Beziehungen, die immer 


".tragfähiger werden und über viele 


Vorstufen, die dem Entwicklungsverlauf 
angemessen sind, schließlich in eine Ehe 
einmünden. Dieser Weg verläuft selten 
gradlinig und komplikationslos. 


Der Wunsch, einen Freund oder eine Freun 
..din zu haben, reicht nun offensichtlich 
nicht aus, eine Partnerschaft in diesem 
Sinne zu realisieren. Es bedarf vielmehr 
einer gehörigen Portion Aktivität, h) 
bei der Annäherung und Kontaktnahme, 
einer Initiative, die dem anderen. 
begreiflich macht, daß man Interesse für 
„ihn hegt. Das ist gewiß leichter gesagt 
als getan. Dem noch recht unerfahrenen 
Jugendlichen kostet es große Überwindung, 
sich einem unbekannten Mädchen oder 
Jungen zu nähern. Das ist auch der Grund 
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dafür, daß die ersten Freundschaften 

meist auf dem: Boden bereits gefestigter 
kollektiver Beziehungen entstehen. Die bei 
Lernen, Arbeit und Freizeitgestaltung 
gewachsene Vertrautheit im Umgang 
miteinander hilft, den Übergang zu freund- 
schaftlichen Beziehungen zu vollziehen. 
Wenn diese Freundschaften auch oft 

nur ‚von relativ kurzer Dauer sind und 
meist keine Perspektive besitzen, 

so haben,sie doch eine nicht zu ünter- 
schätzende Bedeutung für alle künftigen 
Paarbeziehungen. Sie sind ein Übungsfeld 
für den Umgang mit dem anderen Geschlecht 
und lassen erkennen, was erforderlich 

ist, den anderen für sich einzunehmen, 

sein Vertrauen zu erringen und wie 
vorzugehen ist, um einen solchen Kontakt 
zu stabilisieren. und harmonisch 

gestalten zu können. Dabei werden meist 
noch von beiden Seiten Fehler gemacht, 

die den Erfolg: vereiteln. Aber auch 

aus diesen Fehlern kann und muß gelernt 
werden, was künftig getan oder vermieden 
werden sollte. 


Nun gibt es aber Jugendliche beiderlei 
Geschlechts, denen alles zu mißlingen 
scheint, was sie unternehmen, um eine 
Freundschaft anzubahnen. Sie haben 
Kontaktschwierigkeiten ‘und leiden nicht 
selten darunter. Allgemeine Kontakt- 
armut ist nur eine mögliche Ursache dafür. 
Es kann auch sein — und das ist 

oft zu beobachten —,'daß sie mit völlig 
untauglichen Mitteln versuchen, sich dem 
Menschen zu nähern, dessen Bekanntschaft 
oder Freundschaft sie erstreben. 

Selbst wenn es ihnen gelungen ist, den 
Kontakt herzustellen, tragen sie durch 

ihr eigenes Verhalten 

dazu bei, ıhn wieder zu zerstören. 


Zunächst zur Kontaktarmut und ihren 
Ursachen. Sie beruht eigentlich immer 
auf einem zu gering entwickelten Selbst- 
vertrauen, das sich in Hemmungen und 
Minderwertigkeitskomplexen äußert. Sucht 
man die Ursachen dafür zu ergründen, 
stößt man häufig darauf, daß sie in einer 
falschen Erziehung im Elternhaus liegen. 
In Unselbständigkeit gehalten, wenig 
gefordert und.ohne gewohnt zu sein, 
Verantwortung zu übernehmen und 
selbständig Entscheidungen zu treffen 
herangewachsen, sind diese ‚Jugendlichen 
kaum in der Lage, Situationen selbst 
zu'gestalten und Beziehungen zu anderen 
Menschen eigenständig herzustellen. 

Es bedarf meist eines längeren Zeitraumes 
und..der verständnisvollen Hilfe anderer, 
um sie selbstsicher werden zu lassen, 
wodurch ihre Schwierigkeiten. im Kontakt- 
nehmen abgebaut werden können. 


Kontaktarmut kann aber auch die Folge 
wirklich ‚vorhandener oder aber auch nur 
eingebildeter persönlicher Unzulänglich- 
keiten: sein. Über, diese Klippe: hilft 

nur die Erkenntnis hinweg, daß kein Mensch 
vollkommen ist und daß es in jedem Falle 
möglich ist, Mängel zu überwinden 

oder wenn das nicht möglich ist,’ sie durch 
andere Vorzüge auszugleichen und 
bedeutungslos werden zu lassen. Es gibt 
niemanden, der nicht durch irgendetwas 
anziehend und begehrenswert wäre. 
Schönheit allein ist zum Beispiel selten 

ein tragfähiges Fundament für eine 
wertvolle Partnerschaft. 


Nun zum anderen Extrem. Es gibt Menschen 
die immer im Mittelpunkt stehen und 
umschwärmt zu sein scheinen. Genauer 
betrachtet 'sind sie trotz allen Trubels 

und zahlreicher Bekanntschaften doch 
einsam und finden keine Erfüllung in einer 
wirklichen Partnerschaft. ‚Sie verzetteln 


sich,. und ihre Kontakte zu anderen 
Menschen bleiben immer oberflächlich. 
Sie sind zu sehr von sich selbst 
eingenommen und deshalb kaum bereit, 
einen anderen als gleichwertigen Partner 
zu akzeptieren oder gar sich auf ihn 
einzustellen, Sie fordern nur, 

ohne zu Gegenleistungen bereit zu sein. 
So verschulden 'sie selbst Kontakt- 
schwierigkeiten, für die sie die Schuld 
meist bei den anderen suchen. Wenn es 
ihnen nicht gelingt, sich’ von ihrer 
Selbstüberschätzung zu befreien und auch 
andere gelten zu lassen, wird ihnen 
echte Freundschaft und erfüllte Liebe 
unerreichbar bleiben. 


Abschließend sei noch ein Problem 
aufgegriffen, dessen Lösung für den Abbau 
von Kontaktschwierigkeiten außerordentlich 
bedeutsam ist. In eine Frage gekleidet 
könnte es so formuliert werden: 

Ist auch. das Mädchen berechtigt, sich 

aktiv und initiativreich bei der Au'nahme 
von Beziehungen zwischen den 
Geschlechtern zu verhalten? Unter 

unseren. gesellschaftlichen Bedingungen 
kann es darauf nur eine eindeutige Antwort 
geben: Dieses Recht steht auch dem 
weiblichen Geschlecht zu. Es ist nicht 

mehr dazu verurteilt, abzuwarten, ob sich 
jemand interessiert zeigt, einen Kontakt: 
aufzunehmen, oder höchstens insofern 

aktiv zu sein, mit eigenen Reizen ein 
solches Interesse zu. provozieren. Auch 

das werbende Verhalten des Mädchens ist 
ein legitimer Ausdruck der bei uns 
praktizierten Gleichberechtigung. Gewiß 
gibt. es noch viele Vorbehalte hinsichtlich 
dieser Auffassung. Sie sind aber 
unbegründet und werden immer mehr an 
Wirkung einbüßen. Es ist längst nach- 
gewiesen, daß Aktivität und Passivität sich 
nicht einfach den Geschlechtern zuordnen 
lassen. So ist es auch falsch, den Mann 

als den Fordernden und die Frau als die 
Gewährende in .den Geschlechtsbeziehungen 
zu verstehen. Beide müssen in einem 
ausgewogenen Verhältnis Fordernde und 
Gewährende sein. Nur so werden 


tragfähige Kontakte möglich und. 


ausbaufähig sein, die komplikationsfreier 
entstehen können und deren die 
Entwicklung 'beider Partner fördernder 
Charakter wahrscheinlicher ist. 


Die Gleichberechtigung von Mann und Frau 
auch in Freundschaft, Liebe und Sexualität 
ist: erstrebenswert. Sie entsteht nicht 

im Selbstlauf, sondern setzt Wissen und 
Fähigkeiten voraus, die sich jedes 

Mädchen, jeder Junge aneignen müssen. 
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Fortsetzung von Seite 31 


Frau nicht mehr so blau, so 
rot und so weiß geblieben 
waren, nahm er sich‘ eine 
ganz junge Frau, die noch 
himmelblaue Augen, einen 
kirschroten Mund und schnee- 
weiße Zähne hatte. Davon 
wurde er aber auch nicht jün- 
ger. Nachdem er von einer 
schlimmen Krankheit genesen 
war, verbot ihm der Arzt das 
Autofahren und das Rauchen 
und das gute Essen und das 


viele Trinken und das 
Schwimmen und das Um- 
armen seiner ganz jungen 


Frau. Das Leben machte ihm 
jetzt viel weniger Spaß, ob- 
wohl er doch zwei Autos, ein 
großes Haus, ein Schwimm- 
becken, ein Landhaus, eine 
ganz junge Frau und mär- 
chenhaft viel Geld besaß. Als 
ihn. seine ganz junge Frau, 
die mit den himmelblauen 
Augen und dem kirschroten 
Mund und den schneeweißen 
Zähnen, verließ, weil sie 
einen jungen Mann kennen- 
gelernt hatte, der zwar kein 
Geld besaß, aber autofahren, 
rauchen, gut essen, viel trin- 
ken, schwimmen und sie um- 
armen durfte, begann der 
alte Maler zu überlegen. Und 
dazu hatte er ja nun mächtig 
Zeit: die Frau war fort, Auto 
durfte er nicht mehr fahren, 
nicht rauchen, nicht gut essen, 
nicht viel trinken, nicht 
schwimmen - und die 
Freunde kamen auch nicht 
mehr. Er hätte ‘gar nicht ge- 
dacht, so wenig Freunde zu 
haben. Da hörte er auf zu 
malen und versuchte sich zu 
erinnern, was er malen wollte, 
wenn er aufhört, den Teich 


mit dem Schilfrohr und der 
untergehenden Sonne und 
ihrem goldenen Geflimmere 
auf den Kräuselwellen und 
einem Angler .am felsigen 
Ufer zu malen: was war das 
nur gewesen, was? Aber so 
viel er sich auch zu erinnern 
suchte: er hatte es tatsächlich 
vergessen. Darüber wurde er 
sehr traurig. Und kein Mensch 
konnte ihm helfen, sich an 
sein großes Bild zu erinnern, 
das mit den Menschen und 


Tieren, Pflanzen und Steinen, 
dem Meer und den Bergen, 
den Wolken und der Sonne 
und so ziemlich allem, was es 
auf der Erde gibt. So lebte er 
unglücklich in dem einsamen 
Haus: im Schwimmbecken 
schwammen die Frösche, die 
Autos verrosteten in der 
Garage, im Landhaus am See 


„tanzten die Mäuse; und wenn 


er nicht gestorben ist, dann 
lebt er heute noch, übrigens: 
gar nicht weit von hier. 
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Die da nur das Beste wollen, 
müssen es auch tun. 

Denn man macht nicht andre munter, 
will man selber ruhn. 


Sie sind ausgeflogen, alle. Nur 
Vierthaler ist geblieben. 
Neben dem Katheder sitzt 
er, in Gedanken versunken und 
ohne jede Bewegung. 
Tiefe Stille herrscht. Er denkt 
zurück. Ein Dutzend Jahre ist 
das her. Seine Tochter 
war so alt wie Franziska. Ihr 
. Lieblingsfach: Mathematik. 
Doch dann, im Sommer 61, diese 
Karte: eine Ansicht vom Boden- 
see..Ein Junge aus 
der Klasse hatte sie mitgenom- 
men dorthin. Lange Zeit blieb 
das die einzige Nachricht. 
Anfangs hat sie Puppen 
in Schaufenster gestellt. Was 
sie heute macht, — er weiß 
es nicht. Die Fäden sind 
zerrissen. Er blickt in 
die Ferne. Er merkt nicht 
einmal, daß Hübner zu ihm tritt. 
Erst als der ihn fragt, 
warum er ihn warten läßt, 
fährt er aus seinen Gedanken. 
Was hast du denn? fragt Hübner. 
Vierthaler hebt den Stein. 
Guck mal durch, sagt 
er. Hübner tut, was ihm 
geheißen wird. Siehst du was? 
Der andre hat die Brille 
abgenommen. Feuer, antwortet 
er. Hundert kleine Feuer. 
Die Wissenschaft erklärt 
uns das, nicht wahr? 
Hübner blickt ihn verwundert an. 
Es gibt nichts, das die Wis- 
senschaft uns nicht erklärt, 
sagt er. 
Dann muß doch auch herauszu- 
finden sein, warum junge Leute 
so oft das Gegenteil von 
dem tun, was normal und 
vernünftig und richtig ist. 
Normal, vernünftig, richtig. 
Hübner wiegt den Kopf. 
Wo sind da die Maße? 
Eins und eins ist doch zwei? ; i 
Hübner weiß nicht, worauf 
der andre hinauswill, 
Der Stein, den ich hochwerf 
kommt doch wieder herunter? 
Ja, sagt Hübner unwillig. 
Und ein junges Mädchen, 
durch unsre Schule gegangen, 
mit einem Vater, der diesen 
Staat mitaufgebaut hat, eine 
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Eins in Mathe, 

begierig auf alles Gute und 
Schöne, was wird aus dem?! 
Puppen zieht es an. 
Nackedeis aus Kunststoffl Und 
weißt du auch, wo? IN 
DINGELSDORF AM BODENSEE. 
Robert... .! Vierthaler lacht auf. 
Eins und eins ist zwei, 

sagst du? Immer? Er zittert 
fast. Fällt nicht manchmal der 
Regen von ANESDAnaEN oben?! 


Der Sommer zieht sich in 

den Herbst hinein. Was da 
brennt, in den Büschen, ist 
noch ein Stück von ihm. Nach 
Pilzen riecht es, sagt 
Franziska. Sie sitzt neben 
Holger im Ufergras und be- 
obachtet, wie er mit den Angeln 
hantiert. Fängst ja doch 

nichts, meint sie. 

Wetten? Sie lachen. Doch es ist 
kein richtiges Lachen, es 
splittert wie Glas. Da ist 

was, das raus will. Er hat 

ihr von sich erzählt. In einem 
Stellwerk ist er aufgewachsen, 
dort, wo die Züge 

in Richtung Frankfurt rollen. 
Eisenbahner sollte er werden 
wie sein. Vater, alles war 
perfekt, bis eines Tags 

auf den Feldern hinter 

den Schienen ein Bohrturm 

in die Höhe wuchs, ein 
WEIHNACHTSBAUM MITTEN IM 
SOMMER. Da war der Traum 
vom Eisenbahner aus. So einfach 
ist das, denkt sie. Und € 
bei mir? Ein Lebenslauf genügt 
schon, mich durcheinander 

zu bringen. Das sagt sie, und 
Holger sieht sie verwundert an. 
Franziska erklärt ihm das. 
Vierthaler ist vor zwei Jahren 
gekommen, sagt sie. Wir 
haben uns verstanden, immer. 
Plötzlich geht das nicht 

mehr. Plötzlich kann ich ihm 
nicht vertraun. Warum? 

Oder nimm Mutter. Sie arbeitet 
im Jugendamt, gibt andern 
gute Ratschläge. Mir aber sagt 
sie, daß ich den Lehrern 

nicht widersprechen soll. Was 
ist ihr wichtiger, 

die Auseinandersetzung oder der 
liebe Friede? Und warum klopfen 
mir, wenn ich die Wahrheit ' 
sag, welche auf die 

Schultern, die mir sonst aus 
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dem Wege gehn? 

Das ‚Wasser bleibt ganz ruhig, 
nur die Mücken schwirren. . 
Geht'’s dir schon lange so® 
fragt Holger. 

Nein, sagt sie. 

Er beugt sich 

zu ihr. Mit ungeschickter 
Zärtlichkeit fährt er durch 

ihr Haar. Bisher hast du’s gut 
gehabt, murmelt er, — unter 
den Fittichen deiner Eltern, Er 
sucht nach Worten. Jetzt, 

auf einmal, willst du fliegen, 
ellein.... Er. blickt weg, 

zu den Ruten. Na ja, ich kann 
das nicht so sagen ... 
Franziska lächelt. Immer 

noch: nichts® 

Er schüttelt: den Kopf. 

Ich bewundre deine Geduld. 
Er lacht ein bißchen. Mußt nur 
den richtigen Moment 
abpassen, sagt er. 

Den. richtigen Moment? 

Die Buchen brennen. Vielleicht, 
beginnt Franziska nach 

einer Weile, vielleicht war es 
nicht der richtige Moment, Vier- 
thaler die Meinung zu sagen? 
Er blickt sie an. Für 

die Wahrheit, sagt er, ist es 
nie zu früh. N hi 
Nun lacht sie, doch es ist 
wieder das spröde, klirrende 
Lachen. Du hast gut reden, ruft 
sie, Die Zensuren verteilt er! 
Na und? Gute Noten gibt's 
nicht für Schmeicheleien, 
sondern für Ehrlichkeit. 

Es stört sie, daß er das so 
einfach sagt, so recht- 
haberisch. Es stört sie. 
plötzlich alles, die Mücken, 
die blöde Watterei, 
das Gegrübel.'Sie sagt: Deine 
Erfindung, was? 

Wieso? fährt er sie an. Kannst 
du in jeder Zeitung lesen! 


Sie spielt mit einem 

Grashalm. Wir haben welche: in 
der Klasse, sagt sie, die 

reden genauso. Bloß: die meinen 
nicht, was: sie sagen. 

Ich aber, sagt Holger. Was 

ich sag, mein: ich immer. Wenn 
ich sag, ich ‘hab Durst, 

dann hab ich ‚Durst. 

Und wenn Äüch sag, ich 

will ?n.Kuß, dann hol ich 'mir 
einen. Er blickt sie an, 

doch er rührt sich nicht 

von. der Stelle. 

Hol ihn. dir schon, sagt sie. 


Die Mutter empfängt sie mit 
der Mitteilung, daß Vierthaler 
im Jugendamt angerufen 

und daß sie sich mit ihm 
getroffen hat. Na, wennschon, 
denkt Franziska und winkt 

ab. Doch die Mutter zwingt 

sie zum Hinhören. Den Vater 
bringt sie ins Spiel. 

Er hat's nicht leicht, sagt sie. 
Soll er sich vorhalten 

lassen: was da heranwächst, in 
der eigenen Familie, straft 
dich Lügen? 

Ich tue nichts, was Vater nicht 
auch tun würde, sagt 
Franziska. Die Mutter blickt 
sie an. Weil dir welche 

Beifall klatschen? 


Merkst du denn nicht, wer sich 
hinter dir versteckt? 

Sie erschrickt. Das war zu 
heftig, spürt sie. Fast sanft 
geht sie auf Franziska zu. 
Manches, so sagt sie, siehst du 
vielleicht anders... 

Auch Franziska will keinen 
Streit, jetzt nicht. Sie hat 

ein paar Ahornblätter 
mitgebracht, gelbe und rote, 
und sie sucht eine Vase. Wenn 
kein Teufel da ist, murmelt 

sie, malt ihr euch einen 

an die Wand. Natürlich 

gibt's Flaschen in unsrer Klasse, 
aber anders werden 
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die nur, wenn sie merken, daß 
Ehrlichkeit nicht nur 

gut klingt, sondern auch was 
einbringt. Dann hat sie 

die Vase gefunden, holt Wasser 
und ordnet die Blätter. 


Die Mutter räumt Bügelwäsche 
weg und bleibt vor den Blättern 
stehn. Schön, sagt sie. Ahorn? 
Franziska nickt. 

Ihr wart zusammen? 


Ja. Sie schweigen. Durch 

die Wand ist eine Radiostimme 
zu hören. Das mit Vierthaler, 
sagt die Mutter, hab ich 
wieder ausgebügelt. 

Sie blinzelt. 


Er hat vielleicht $ 

Augen gemacht. Von deiner 
Arbeit im Zirkel und 

den Leistungen im Sport hatte 
er keine Ahnung. Sie lacht 

ein bißchen. Und was er mir da 
angedeutet hat — ich hab 
gesagt, daß ich mir's nicht 
vorstellen kann, daß du 

zu Hause... Plötzlich verstummt 
sie. Da ist wieder dieses 
Brennen in Franziskas Augen. 
Daß ich ein ganz vorbildliches 
Mädchen bin, nicht wahr? 
Daß du an mir nie etwas 
auszusetzen hast?! Franziska 
steht vor ihr wie eine Säule. 
Wo sagst du eigentlich 

die Wahrheit? Hier? In der 


Schule? Oder wo? 

Die Mutter ist ratlos. Da hat 

sie alles versucht, 

da ist sie auf sie zugegangen, 
hat nicht einmal gefragt, 

woher sie so spät gekommen ist, 
und nun? Sie blickt Franziska 
an. Wenn man jung ist, 

sagt sie leise, will man mit 

dem Kopf durch die Wand, da ist 
einem alles zu eng, da... 

Und Vater? fragt Franziska. 

Ist er nicht mit dem Kopf durch 
die Wand gegangen, damals, 
als er noch Holzfäller war? 

Hast du den Herrschaften 

nicht das Tablett vor die 

Füße geknallt? 


"Aber Franzi, das ist doch was 


ganz andres... 

Soll deine Franzi Wälder 
enteignen?! Franziska! 
Sie macht kehrt, will hinaus. 
Die Mutter ist verzweifelt. 

Ich will doch nur dein Bestes! 
ruft sie. Da dreht sich Fran- 
ziska um. Dein Bestes! So seid 
ihr. Und so seid ihr schon 
immer gewesen. Immer wollt 
ihr NUR DAS BESTE! 

Sie hat Tränen in den Augen, 
sie kann nicht mehr weiter- 
reden, sie rennt hinaus. 


FORTSETZUNG IM NACHSTEN 
HEFT 
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ab, damit 
Ro mans hich 


(of M Jwar schon ernst gemeint, Von 
ihm und von Lortzing, Verdi, 


damit, Opernmusik sei 
auf die Waage legen und über 
ihre Zugänglichkeit oder Un- 
zugänglichkeit richten wollen, 
dann probieren wir es mal 
mit einem Opernduett aus 


Mozarts „Entführung“ und einer 


Musik von Panta Rhei. Preis- 
frage: Welche ist schwerer"? 
— vorausgesetzt, man ist über- 
haupt um wirkliches Durch- 
dringen und Verstehen der 
Musik bemüht und betrachtet 


sie nicht lediglich als Geräusch- 


.vorhang, hinter dem man 
Hausaufgaben machen, laute 


Eßgeschirr _klapper: 


Also wer Platten-Paule in all 
den Jahren ein bißchen auf 
die Feder geschaut hat, der weiß 
ja längst, daß ihm ein Ver- 
gleichen oder gar Gegenein- 
ander-Ausspielen von Musik aufs 
Trommelfell geht. Weshalb er 

es angemessen findet, heute 
zur Abwechslung wieder mal 
auf einige interessante Platten 
zu 12,10 hinzuweisen (also 
„leichter“ zu erwerben!), 


man 


„schwer“! Wenn wir schon Musik 


Gespräche führen oder mit dem 


Das mit Wolfgang Amadeus 


Bizet und Smetana hat ETERNA 
berühmte Baß-Tenor-Duette 


und Theo Adam sorgen dafür, 
daß das Zuhören zum künstle- 
rischen Genuß wird. Und es 
überrascht mich immer wieder 
bei solchen Anlässen, zu wel- 
chem tiefen Ausdruck eine 
begabte und geschulte mensch- 
liche Stimme fähig ist, wenn 
große Komponisten ihr mit 
wirklichen musikalischen Ideen 
entgegenkommen. Ob jeman- 
‚den das eine oder andere 
‘Stück — trotz der Berühmtheit — 
weniger zusagt, ein Text etwas 
albern oder eine Musik etwas 
süßlich vorkommt, ist dann 


h zusammengestellt. Peter Schreier 
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nichts dagegen, wenn man beim 
Zuhören eigenen Geschmack 
entwickelt. Und.auch eine ganz 
andere Platte darfs natürlich 
sein. Zum Beispiel der neue 
„Carmen"-Querschnitt oder die 
beiden LP mit den Tenören 
Anton de Ridder und Hanns 
Nocker, die diesem und jenem 
vielleicht von Berliner Theater- 
besuchen bekannt si 
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Mit der zweiten Kostprobe trage 
ich gewißlich Heulen nach 
Weisensee. Aber sie gehört 
nun mal zu meinen Lieblings- 
platten, die „Wassermusik" 
von Altvater Händel. Und da 
die gute Scheibe über die Jahre 
vom vielen Abspielen schon 


etwas dünn geworden war, 

kam mir die Neuerscheinung 

mit dem Amsterdamer Concert- 

- gebouw-Orchester unter Eduard 
van Beinum sehr gelegen. 

- Zwanzig kurze-Sätze, die von 
festlicher Eleganz, tänzerischer 
Anmut und melodischem Reich- 

| tum_sprühen! 


sie 1715 oder 1717 anläßlich 
eines königlichen sowie lüst- 
lichen Bootskorsos geschrieben 
haben, Wer denkt, „anläßlich“ 
wäre eine Erfindung von uns, 
irrt also. Wie auch immer, 
diese herrliche Musik aufzu- 
legen, braucht es keinen Anlaß. 
Wasser marsch, und schreibt 
mir mal, welcher der 20 Sätze 
sich eurer besonderen Gunst 


Drittens Beethoven. Und: 
Streichquartett, Trotzdem kein 
Grund, die Füße über dem 
Kopf zusammenzuschlagen. Das 
‚Streichquartett bietet vielleicht 
sogar die günstigste Möglich- 
| keit, das, was Musik und 
| die Einheit musikalischer Viel- 
falt ausmacht, durchschauen 
zu lernen. Und das Streich- 


Hberdu Dan 
men gepalt 


'Es ist das erste (op. 18 Nr. 1), 


‘Konzerte d 


- Schallplattenschaufenster 


mit dem er sich nach langer 
Arbeit 1799 an die Öffentlich- 
keit wagte. Denn diese Art 
Kammermusik galt als Maß aller 
Komponierkunst, wer zu jener 
Zeit damit herausrückte, mußte 
schon einen Mozart oder Haydn 
darin übertreffen oder wenig- 
stens nicht darunter bleiben! 


} GN 
N Dudl, 

s lud Sun 
Nun, die Musikgeschichte hat 
‚inzwischen ausreichend nach- 
gewiesen, daß Beethoven auch 
die Gattung Streichquartett zu 
einer neuen Qualität führte, Uns 
bleibt nur, die Sache mit eige- 
nen Ohren zu „überprüfen”., 
Der Geiger Schuppanzigh und 
sein Quartett haben die ersten 
'Beethoven-Quartette mit ver- 
ständlicher jugendlicher Begei- 
sterung in die Freitagmorgen- 
Konzerte aufgenommen. Viel- 
leicht finden sie nun hier und 
da Eingang in die Freitagabend- 

Diskotheker. f 


erschienen 
innerhalb der Beethoven- 
Gesamtausgabe und in Gemein- 
schaftsproduktion. mit MELODIA 
(UdSSR). Wir hören das be- 
rühmte sowjetische Borodin- 
Quartett. Beim Betrachten der 
dürfte 
aufgefallen sein, daß ein ge- 
wisser Hanns Eisler, der man- 
chem vielleicht bislang nur 
als Komponist unserer ‚National- 
hymne begegnet war, sich 
‚dort mit Serien breit macht. 


Bo — — 
Eisler-Jahr 19731 Was da 
„anläßlich“ in den. Handel kam, 
lohnt das Hineinhören, Ich 
‚greife etwas besonders Inter- 
essantes heraus: Klingende 
Dokumente. Das Relzvolle be- 
steht darin, daß man den 1962 . 
verstorbenen Komponisten 
original in Gesprächen und als 
Sänger erleben kann. Das erste 
macht er mit Witz und geist- 
reicher Angriffslust. Der zweiten 
Aufgabe entledigt er sich mit 
umwerfender Intensität und herr- 
lichem Draufgängertum. Dar- 
aus, wie er sein schönes Lied 
„Anmut sparet nicht noch 
Mühe" vorträgt oder gemein- 
sam mit Irmgard Arnold die 
„Graugans“ erarbeitet, läßt 
sich ein ganzes ..Programm ab- 
lesen, \ | IE! 


— 

on \ 

7 N = 
Ga Immer geht es ihm um 


die Deutlichkeit der Text- 
aussage. Kann es da bessere 
Interpreten geben als ‘Gisela 
May oder Ernst "Busch? Zwei LP 
aus der Eisler-Serie enthalten 
die besten Songs’ und Lieder 
aus dem Repertoir dieser 
Künstler. 

Das wär's diesmal. Bei dem, 
der anfangs stutzte, weil es 
nicht um Beat und Schlager 
ging, bedanke ich mich fürs 
Weiterlesen, Wer nun aus dem 
Lesen noch ein Hören macht, 
verdient sich einen roten Punkt 
bei Platten-Paute. 


1. Vorname, Alter, Größe, 
Ort oder Bezirk. 
2. Herausragende positive 
Charaktereigenschaft. 
3, Herausragende negative 
Charaktereigenschaft, 
4. Was stört Sie an anderen? 
5. Hobby. 


x Wer Briefpartner sucht, 
schreibe die Antwort 
auf diese Fragen 
(jeweils nur ein Wort und 
genau nach unserem Schema) 
auf eine Karte, 
schicke diese an die DEWAG, 
1054 Berlin und 
überweise dazu 12,50 M 
(Postscheckkonto 23 876, 
bitte Zahlkarte benutzen). 
Drei bis vier Monate später 
wird er seine „Visitenkarte" 
auf diesen Seiten finden. 


% 


Wem diese oder dieser auf 
Grund seiner hier abgegebenen 
„Visitenkarte" gefällt, 
der schreibe seinen Brief an sie oder 
ihn mit Angabe der Kenn-Nummer 
an die DEWAG, 1054 Berlin. 
Die Briefe werden dann von der 
DEWAG weitergeleitet, 

Die Redaktion und die DEWAG 
vermitteln keine Adressen. 
Wir können auch nicht die 
Dankschreiben veröffentlichen, 
die uns Leser, die viele 
Zuschriften erhlelten, übermitteln. 
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1. Viola 18/1,70 2. unternehmungs- 
lustig 3. leicht erregbar 4, Trägheit 
5. Touristik. NL 7570 

1. Reinhild 21/1,56, Bez. Cottbus 2. 
freundlich 3. schüchtern 4. Rauchen 
5. viele. NL 7572 

1. Konni 17/1,72, Bez. Potsdam 2. unter- 
nehmungsl. 3. Wassermann 4. zu kurze 
Haare 5. Sport. NL 7573 


1. Anne 26/1,72, Leipzig 2. schreib- 


fleißig 3. kein Engel 4. Unehrlichkeit 
5. Tanz. NL 7574 

1. Petra 17/1,68, Berlin 2. unterneh- 
mungslustig 3. leicht beeinflußbar 4. 
Überheblichkeit 5. Musik, NL 7575 

1. Eva 19/1,63, Leipzig 2. tolerant 3. 
einige 4. Unoufrichtigkeit 5. Filme. 
NL 7576 a » 

1. Gabl 23/1,64, Bez. Suhl 2. gutmütig 
3. zu wenig Selbstvertrauen 4. Hinter- 
hältigkeit 5. Literatur. NL 7577 

1. Ingrid 16/1,64, Erfurt 2. kamerad- 
schaftlich 3. einige 4. Arroganz 5. 
viele. NL 7578 

1. Christina 19/1,70, Leipzig 2. zuver- 
lässig 3. etwas zurückhaltend 4. Un- 
ehrlichkeit 5. Filme. NL 7579 

1. Christine 22/1,78, Bez. Potsdam 2. 
zuverlässig 3. einige 4. Arroganz 5. 
Autofahren. NL 7580 


1. Dagmar 16/1,66 Dresden 2. unter- | 


nehmungslustig 3. etwas vorlaut 4. 
Unehrlichkeit, 5. Tanz. NL 7581 
1. Petra 18/1,80, Bez. Neubrdbg. 2. 
schreibfreudiq 3. Langschläfer 4, Falsch- 
heit 5. Musik. NL 7582 
1. Christina 21/1,73, Bez. Halle/Mgdbag. 
2. unternehmungsl. 3. zurückh. 4. Cha- 
rakterlosigk. 5. alles Schöne. NL 7593 
1. Gaby 21/1,66, Leipzig 2. kamerad- 
schaftlich 3. etwas schüchtern 4. Un- 
ehrlichkeit 5. Musik. NL 7586 
1. Marion 21/1,60, Bez. Dresden 2. 
unternehmungslustig 3. zu qutmütig 4. 
Unehrlichkeit 5, Reisen. NL 7587 
1. Bärbel 19/1,75, Bez. K.-M.-Stadt 2. 
unternehmungsl. 3. kein Engel 4. Rau- 
chen 5. alles S-höne. NL 7588 
1. Marita 19/1,70, Bez. K.-M.-Stadt 2. 
unternehmunasl. " zurückhaltend 4. 
Heuchelei 5. Musik. NL 7589 
Marlis 18/1,60 2. unkompliziert 3. 
.  Geldknappheit 4. Ironie 5. 
Reisen. NL 7590 
1. Karin 21/1,64, Bez. Gera 2. ehrlich 
3. kontaktarm 4. Egoismus 5. Reisen. 
NL 7591 . 
1. Marion 19/1,69, Bez. Mgdbg. 2. 
selten traurig 3. hat jeder 4. Vor- 
urteile 5. Beat. NL 7592 
1. Sabine 24/1,54, Bez. K.-M.-Stodt 2. 
schreibfreudig 3. zurückhaltend 4. Eg>- 
ismus 5. Briefwechsel. NL 7593 
1. Monika 25/1,57, Schwedt 2. ord- 
nungsliebend 3. sehr ruhlg 4. Ange- 
berei 5. Lesen. NL 7594 
1.. Silvia _16/1,63, Eisenhüttenstadt 2. 
humorvoll 3. einsam 4. Unehrlichkeit 
5. einige. NL 7595 a 
1. Uta 16/1,64, ‚Bez. Rostock 2. immer 
optimistisch 3. viele kleine Schwächen 
4. Eitelkeit 5. Musik. NL 7596 
1. Ramona 16''1,59, Bez. K.-M.-Stadt 
2. ehrlich 3. widerspenstig 4. Vorurteile 
5. mod. Musik. NL 7597 
1. Kerstin 16/1,68, Dresden 2. humorvoll 
3. kein Engel 4. Rauchen 5. einige. 
NL 7598 
1. Heidrun 24/1,64, Bez. Dresden 2. 
strebsam 3. verträumt 4. Unbeholfen- 
heit 5. mehrere. NL 7599 
1. Ilse 19/1,70, Bez. Leipzig/Berlin 2. 
unternehmungsl. 3. mang. Selbstvertr. 
4. Launen 5. alles Schöne. NL 7600 
1. Gudrun 18/1,73, Bez. K.-M.-Stodt 2. 
ehrlich 3. einige 4. Unehrlichkeit 5. 
Reisen. NL 7601 r 


1. Karin 18/1,71, Berlin .2, tolerant 3. 
ü Oberflächlichkeit 5. Tanz. 


1. Gabi 24/1,60, Bez. Dresden 2. immer 
lustig 3. mang. Selbstvertrauen 4. 
Strebertum 5. Reisen. NL 7603 

1. Christina 19/1,70, Potsdam/Schwerin 


/ 2. Nichtrauch. 3. Langschläfer 4. Bla- 


siertheit 5. farb. Ansichtskarten. NL 7604 
1.. Sabine 21/1,65 .2. temperamentvoll 
3. irre Einfälle 4. Unehrlichkeit 5, 
Sport, NL 7605 

1. Gina 21/1,65, Bez. K.-M.-Stadt 2. 
fast immer happy 3. ziemlich keß :4. 
Pantoffelhelden 5. Sport. NL 7606 

1. Kerstin 16'/1,61, Bez. Mgdbg. 2. 
humorvoll 3. frech 4. Angeberei 5. 
Tanz. NL 7607 

1. Irene 22/1,56 2. zuverlässig 3. einige 
4. kurze Haare 5. viele. NL 7608 

1. Kornelia 173//1,55, Bez. Potsdam. 2. 
schreibfreudig 3. gutmütig 4. Ange- 
berei 5. Musik. NL 7609 

1. Karola 16/1,65, Bez. Potsdam 2. 
sehreibfreudig 3. gutmütig 4. Ange- 
berei 5, Musik. NL 7610 

1. Monika 20/1,70, Greifswald 2. zu- 
verlässig 3. einige #4. Egoismus 5. 
Musik. NL 7611. 

1. Christine 21/1,64, Dresden 2. unter- 
nehmungslustig 3. nichts Besonderes 
4. Egoismus 5. Reisen. NL 7612 

1. Brigitte 22/1,64, Bez. Halle 2. zuver- 
lässig 3. zurückhaltend 4. Egoismus 5. 
mod. Musik. NL 7613 

1. Evelin 19/1,60, Bez. Neubrdbg. 2. 
unternehmungslustig 3. hat jeder 4. 
Unehrlichkeit 5. mod. Musik. NL 7614 
1. Barbara 19/1,54, Bez. Erfurt 2. gerad- 
linig 3. einige 4. Arroganz 5. Studium 
in der VR Polen. NL 7615 N 

1. Marlon 18/1,60, Berlin 2. unterneh- 
mungslustig 3. manchm. verträumt 4. 
Sturheit 5. was Spaß macht. NL 7616 
1. Gerlinde 22/1,58, Dresden 2. unter- 
nehmungslustig 3. impulsiv 4. Unehr- 
lichkeit 5. viele. NL 7617 

1. Karin 16/1,64, Bez. Neubrdbg. 2. 
schreibfleißig 3. mang. Selbstvertrauen 
4. Unehrlichkeit 5. viele. NL 7618 

1. Ute 19/1,63, Bez. Dresden 2. Nicht- 
raucherin 3. zurückhaltend 4. Schüch- 
ternheit 5. mod. Musik. NL 7619 

1. Ingrid 24/1,72 2. optimistisch 3. 
einige 4. Vorurteile 5. wird noch nicht 
verraten. NL 7620 

1. Biene 17/1,72, Bez. Mgdbg. 2. sehr 
aufgeweckt 3, natürlich auch 4, Geiz 
5.. Beat. NL 7621 

1. Gisela 17/1,76, Erfurt 2. schreib- 
freudig 3. einige 4. Angeberei 5. 
Motorsport. NL 7622 


‚1. Ursula 22/1,61, Berlin 2. ehrlich 3. 


rede vom Denken 4. Unehrlichkeit 5. 
suche Mann fürs Leben. NL 7623 

1. Petra 15/1,58, Bez. Halle 2. sind zu 
ergründen 3, gewiß zu viele 4. Unge- 
pflegtheit 5. alles Verrückte. NL 7585 
1. Gabriele 19/1,60, Bez. Cottbus 2. qut- 
mütig 3. ruhig 4. Falschheit 5. alles 
Moderne. NL 7637 

1. Angelika‘ 19/1,66, Berlin 2. tempera- 
mentvoll 3. bestimmt viele 4. Vorurteile 
5. Tanz. NL 7638 

1. Christiane 20/1,72, Bez. Potsdam 2. 
ehrlich 3. bestimmt vorhanden 4. Über- 
heblichkeit 5. Schallplatten. NL 7639 

1. Margit 18/1,65, Potsdam 2. zuver- 
lässig 3. zurückhaltend 4. Unehrlichkeit 
5. Schallplatten. NL 7640 

1. Irmgard 26/1,70, Dresden 2. zuver- 
lässig 3. sensibel 4. Nikotin 5. Lite- 
ratur. NL 7641 

1. Agnes 19%/1,67, Bez. Schwerin 2. 
natürlich 3. unausgeglichen 4. Zynis- 
mus 5. Bücher. NL 7642 

1. Sigrid 19/1,67, Bez. K.-M.-Stadt 2. 
unternehmungslustig 3. eigenwillig A. 
Unehrlichkeit.5. viele. NL 7643 


1. Ines 17/1,62, Magdeb. 2. unterneh- 
mungslustig 3. kein Engel 4. Angebe- 
rel 5, viele. NL 7644 x 
1. Marlies 1834/1,74, Cottbus 2; kri- 
tisch 3. ganz bestimmt 4. Unzuverläs- 
sigkeit 5. Sport. NL 7645 
1. Renate 19/1,75/Dresden 2. phanta- 
sievoll 3. sentimental 4. Rauchen 5. 
Musik. NL 7646 3 
1. Sieglinde 26/1,65 2. zuverlässig 3. 
zurückhaltend 4. Unehrlichkeit 5. Lite- 
ratur. NL 7647 
1. Andrea 20/1,76, Bez. Dresden 2. zu- 
verlässig 3. einige 4. Angeberei 5. Mo- 
torradtouristiksport. NL 7648 
1. Sabine 21/1,63, Bez. Halle 2. offen 
3. rauchen 4. Arroganz 5. kein Be- 
stimmtes. NL 7649 
1. Gundula 163,/1,62, Meißen 2. trink- 
fest 3. keine! 4. kurze Haare 5. Pop- 
Musik. NL 7650 ° 
1.. Roswitha 22/1,58, Bez. Rostock 2. 
anpassungsfähig 3. impulsiv 4. Ange- 
berei 5. Musik. NL 7651 
1. Gerlinde 19/1,55, Dresden 2. ehrlich 
3. leicht beeinflußbar 4. Rauchen 5. 
alles Schöne. NL 7652 
1. Gabi 22/1,68, Bez. Rostock 2. an- 
passungsfählg 3. impulsiv 4. Unzuver- 
lässigkelt 5. Tanz. NL 7653 
1. Christa . 18/1,67, Bez. Cottbus 2, 
aufrichtig 3. einige 4. Unehrlichkeit 
5. Reisen. NL 7654 
1. Uschi 23/1,73, Bez. Potsdam 2. un- 
ternehmungslustig 3. etwas eigenwillig 
4. Bequemlichkeit 5. Tanz. NL 7655 
1. Christel 20/1,74, Magdeburg 2. zuver- 
lässig 3. zurückhaltend 4. Überheblich- 
keit 5. mod. Musik. NL 7656 

V 

eG 
1. Florian 17/1,75, Leipzig 2. zärtlich 
3. finde siel 4. meine Fehler 5. viel- 
leicht Du. NL 7501 
1. Rochus 17/1,79, - Bez. Dresden 2. 
reallstisch 3. sehr spöttisch 4. Vor- 
urteile 5. Musiktheater. NL 7502 
1. Gerry 22/1,77, Mgdbg. 2. verständ- 
nisvoll 3. kontaktarm 4. Überheblich- 
keit 5. Tonband, NL 7503 
1. Gerald 22/1,63, Bez. Dresden 2. zu- 
verlässig 3. zurückhaltend 4. Unehr- 
lichkeit 5. Reisen. NL 7504 
1. Christoph 18/1,79, Bez. K.-M.-Stadt 
2. zuverlässig 3. sicher viele 4. Über- 
heblichkeit 5. Motorsport. NL 7505 
1. Rolf 22/1,65, Bez. Dresden 2. Nicht- 
raucher 3. etwas . zurückhaltend’ 4. 
Überheblichkeit 5. Sport. NL 7506 
1. Stefan 24/1,71, Bez. K.-M.-Stadt 2. 
unternehmungslustig 3. einige 4. Rau- 
chen 5. Fotografie. NL 7507 
1. Rolf 28/1,72, Bez. Frkf. (O.) 2. auf- 
richtig 3. zurückhaltend 4. Unehrlichkeit 
5. viele. NL 7508 
1. Peter 18/1,73, Mgdbg. 2. treu 3. 
etwas schüchtern 4. Aufdringlichkeit 5. 
Musik, NL 7509 
1. Peter 27/1,80, Bez. Mgdbg. 2. ver- 
träglich 3. zu ruhig 4. Angeberei 5. 
Angeln. NL 7510 
1. Matthias 19%//1,82, Bez. Dresden 2. 
gutmütig 3. etwas ruhig 4. Untreue 5. 
Reisen. NL 7512 
1. Hans-Jürgen 22/1,76, K.-M.-Stadt 2. 
zuverlässig 3. leichtsinnig 4. Unehr- 
lichkeit 5. Sport. NL 7513 
1.. Uwe 20/1,76, Bez. Frkf. (O.) 2. 
temperamentyvoll‘3. gesprächig 4. Hek- 
tik 5. Wassersport. NL 7514 
1. Gerd 18',/1,80, K.-M.-Stadt 2. Nicht- 
raucher 3. etwas ruhig 4. Überheblich- 
keit 5. Sport. NL 7515 
1. Siegfried 19/1,85, Bez. Rostock 2. 
kaum 3. viele. 4. Überheblichkeit 5. 
mod, Musik. NL 7516 


» 3. Einsamkeit 4. 


1. Detlef 20/1,99, Berlin 2. Nichtraucher 
3. temperamentvoll 4. zu klein 5. 
Schwimmen. NL 7517 

1. Jürgen 17'5/1,80, Bez. K.-M.-Stadt 2. 
keine 3, Gelegenheitsraucher 4. Ego- 
ismus 5. Beat. NL 7518 

1. Rene 20/1,78, Rostock 2. zärtlich 3. 
kein Engel 4, Ungepflegtheit 5. prog. 
Musik, NL 7519 

1. Dieter 22/1,72, Plauen (V.) 2. auf- 
geschlossen 3. Nichttänzer 4. jeder hat 
Fehler 5. Bücher. NL 7520 

1. Herbert 23/1,83, Bez. Dresden 2. 
zuverlässig 3. schlechter Tänzer 4. 
Rauchen 5. Fotografie. NL 7521 

1. Gerd 24/1,74, Saalfeld 2. anpas- 
sungsfähig 3. nicht fehlerlos 4. Über- 
treibungen 5. viele. NL 7522 

1. Frank 20/1,74, Dresden 2. tolerant 3. 
ruhig 4. Rauchen 5. vielleicht Du. 

NL 7523 

1. Rainer 20/1,78, Brbg./Dresden 2. auf- 
richtig 3. Rauchen 4. Unehrlichkeit 5. 
mehrere. NL 7524 

1. Bernd 18/1,95, K.-M.-Stadt 2. wenige 
3. zurückhaltend 4. Angeberei 5. Sport. 
NL 7525 

1. Peter 29/1,70, Bez. Gera 2. ehrlich 
3. Raucher 4. Vorurteile 5. Sport. 

NL 7526 

1. Werner 22/1,85, Halle 2. vielseitig 
3. zu verständnisvoll 4. Indifferenz 
5. alles Schöne. NL 7527 

1. Reinhard 20/1,85, Berlin 2. Liberali- 
tät 3, zu wenig Ideale 4. Intoleranz 
5. mod. Impressionismus. NL 7528 

1. Martin 22/1,71, Berlin 2. scharf 3. 
treu 4. Prüderie 5. Korate. NL 7529 

1. Jörg 20/1,75, Rügen 2. humorvoll 3. 
Raucher 4. Untreue 5. Elektronik. 

NL 7530 

1. Bernd 22/1,70, Bez. Wittenberg 2. 
kinderlieb 3. etwas langsam A. Ver- 
ständnislosigk, 5. mod. Musik. NL 7531 
1. Jochen 19/1,85, Leipzig 2. unterneh- 
mungslustig 3. Raucher 4. Egoismus 
5. Musik. NL 7532 

1. Detlef 20/1,84, Bez. Mgdbg. 2. un- 
ternehmungslustig 3. große Klappe 4. 
Arroganz 5. Motorsport. NL 7533 

1. Rainer 23/1,77, Bez. Halle 2. gibt 
es auch 3. Nichttänzer 4. Vorurteile 
5. mehrere, NL 7534 

1. Peter 21/1,70, Berlin 2. absolut treu 
Untreue 5. u. a. 
Sport. NL 7535 

1. Volker 18/1,74 2. unternehmungslustig 
3. vorhanden 4. Phantasielosigkeit 5. 
Sport. NL 7536 

1. Konrad 22/1,65, Bez. Dresden 2. zu- 
verlässg 3. schüchtern 4. Unehrlichkeit 
5. Musik. NL 7537 

1. Christian 20/1,83, Dresden 2. unter- 
mehmungslustig 3. etwas zurückhaltend 
4, Unehrlichkeit 5. Reisen. NL 7538 

1. Gerd 19/1,73, Berlin 2. romantisch 
3. etwas verspielt 4. Überheblichkeit 
5. sehr viele, NL 7539 

1. Bernd 23/1,80, Dresden 2. gerade- 
heraus 3, zu nachsichtig 4. mangelndes 
Vertrauen 5. Fotoamateur. NL 7540 

1. Jürgen 17/1,75, Zwickau 2, Nicht- 
raucher 3. sicher manche 4. Egoismus 
5. einige. NL 7541 

1. Matthias 21/1,80, Dresden 2. äußerst 
variabel 3. Standpunktabhängig 4. Zu- 
rückhaltung 5. Malerei. NL 7542 

1. Manfred 20/1,88, Bez. Erfurt 2. un- 
ternehmungslustig 3. zu gutmütig 4. 
Einbildung 5. einige. NL 7543 

1. Klaus-Peter 22/1,72, Bez. Cottbus 2. 
schreibfreudig 3. gutmütig 4. Ange- 
berei 5. Musik. NL 7544 

1. Roland 21/1,76, Plauen (V.) 2. unter- 
nehmungsl. 3. Schwäche für schwarze 
Haare 4. Spießbürger 5. viele. NL 7545, 


1. Ingolf 20/1,76, Magdeburg 2. schreib- 
freudig 3. ergründen 4. Unaufrichtig- 
keit 5. Segeln. NL 7546 

1. Thomas 21/1,85, Berlin 2. sucht 
diese 3. einige 4. Voreingenommen- 
heit 5. Biologie. NL 7547 

1. Wolfgang 20/1,72, Leipzig 2. weiß 
nicht 3. auch welche 4. nicht zu viele 
5. Judo. NL 7548 

1. Georg 20/1,72, Bez. Rostock 2. viel 
Humor 3, Nichttänzer 4. Trägheit 5. 
Tonband. NL 7550 

1. Werner 19/1,76, Bez. Schwerin 2. 
sehr kritisch 3. etwas unüberlegt 4. 
Dogmatik 5, Literatur. NL 7551 

1. Christian 20/1,80, Gotha 2. zärtlich 
3. verrückte Ideen 4. Gleichgültigkeit 
5. was Spaß macht. NL 7552 2 
1. Wolfgang 21/1,63, Potsdam/Halle 2. 
phantasievoll 3. techn. unpraktisch 4. 
Spießertum 5. Kunst. NL 7553 

1. Horst 22/1,74 2. unternehmungslustig 
3. zu vielseitig 4. Unzuverlässigkeit 5. 
Schreiben. NL 7554 

1. H. Dieter 32/1,67 2. lieb 3. sensibel 
4. Gleichgültigkeit 5. Motorwassersport. 
NL 7555 

1. Klaus 22/1,73, Bez. K.-M.-Stadt 2. 
kameradschaftlich 3. Nichttänzer 4. Un- 
ehrlichkeit 5. Sport, NL 7556 i 

1. Gerhard 21/1,67, Bez. K.-M.-Stadt 2. 
Nichtraucher 3, zurückhaltend 4. Falsch- 
heit 5. alles Schöne. NL 7557 

1. Lothar 23/1,80, Bez. K.-M.-Stadt 2. 
gutmütig 3, Nichttänzer 4. Untreue 5. 
Motorsport, NL 7558 

1. Wolfgang 20/1,78, Dresden 2. zärt- 
lich 3. zu ehrlich 4, Rauchen 5. Musik. 
NL 7559 

1. Kurt 20/1,74, Cottbus 2. verständnis- 
voll 3, schüchtern 4. Vorurteile 5. 
‚Angeln. NL 7560 

1. Michael 18/1,81 2. einige 3. Rau- 
cher 4. Untreue 5. Musik. NL 7561 

1. Gerd 19/1,86, Rostock 2. Nichtraucher 
3. unausgeglichen 4. nicht gutaus- 
sehend 5. Fotografie. NL 7562 

1, Helfried 24/1,87, Bez. Dresden 2. 
unternehmungslustig 3. sehr strebsam 
4. Gleichgültigkeit 5. Touristik. NL 7563 
1. Hartmut 21/1,68, Rostock 2. unterneh- 
mungslustig 3. keine 4. Überheblich- 
keit 5. Musik. NL 7564 

1. Karl-Heinz 20/1,82, Luckenwalde 2. 
treu 3. leichtsinnig 4. Untreue 5. 
vielleicht Du. NL 7565 , 

1. Detlef 19',/1,71, Dresden 2. ehrlich 
3. schüchtern 4. Inkonsequenz 5. Lite- 
ratur. NL 7566 

1. Achim 20/1,88, Erfurt 2. Optimist 3. 
sicher auch 4. Arroganz 5. sehr viel- 
seitig. NL 7567 

1. Walter 24/1,70, Zeitz 2. Nichtraucher 
3, tellw. zurückhaltend 4. Überheblich- 
keit 5. Reisen. NL 7568 

1. Julius 21/1,75 2. erforschen 3. Lang- 
schläfer 4, Schnarchen 5. alles Schöne. 
NL 7569 R 
1. Wolfgang 20/1,77, Mgdbg./Neubrdbg. 
2. zärtlich 3. zurückhaltend 4. Untreue 
5, alles Schöne. NL 7624 

1. UN 19/1,80, Berlin 2. lebenslustig 
3. Berliner Großschnauze 4. Überheb- 
lichkeit 5, Pop-Musik. NL 7625 

1. Winfried 22/1,88, ‚Berlin: 2. 
nehmungslustig 3. Unentschlossenheit 
4. Arroganz 5. Fotografieren? NL 7626 
1. Lutz 20/1,67, Berlin 2. wahrheits- 
liebend 3. Raucher 4. Arroganz 5. 
Motorsport. NL 7627 

1. Hansi 20/1,86, Berlin 2. lache gern 
3, gibt es 4. Eifersucht 5. alles, was 
Spaß macht. NL 7628 

1. Hartmut 21/1,80, Halle 2. treu 3. 
leicht : beeinflußbar 4. Angeberei 5.) 
Tonband, NL 7629 
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1. Gert 20/1,80, Halle 2, treu 3. 
schlechter Tänzer 4. Maxi-Kleider 5. 
Motorsport. NL 7630 

1. Gerhard 25/1,70, Bez. Mgdbg, 2. 
zärtlich 3. zurückhaltend 4. Sturhelt 5, 
Motorsport. NL 7631 

1. Jürgen 23/1,76, Leipzig 2. treu 3, 
zu .ruhlg 4. Unehrlichkeit 5, u. a. 
Musik. NL 7632 

1. Günter 20/1,82, Bez. Cottbus 2. ehr. 
lich 3. zurückhaltend 4. Falschheit 5, 
einige. NL 7633 

1. Karl-Heinz 20/1,70, Leipzig/Dresden 
2. Nichtraucher 3. Impulsiv 4. Gleich- 
gültigkeit 5, Sport. NL 7634 

1. Albrecht 21/1,84, Bez. Halle/Freiberg 
2. zuverlässig 3. etwas ruhig 4. An- 
geberel 5, Motorsport. NL 7635 

1. Gerhard 21/1,83 2. kontaktfreudig 3. 
Einzelgänger 4. 5. Auslandstouristik, 
NL 7636 

1. ‚Ernst -19/1,69, Bez. 
bereit 3. zurückhaltend 4, 
5. viele. NL 7264 

1. Gerhard 20/1,75, Bez. Halle 2. 
lebenslustig 3. einige 4. Spinner 5. 
Tanz, NL 7265 

1. Bernd 19/1,80, Bez. K.-M.-Stadt 2. 
humorvoll 3. Raucher 4. Ängslichkeit 
5. Motorsport. NL 7266 3 

1. Peter 23/1,73, z. Z, Brbg, 2, ehrlich 
3. etwas zurückhaltend 4. Untreue 5. 
viele, NL 7267 


Gera 2. hilfs- 
Egoismus 


1.:Klaus 22/1,89, Berlin 2. lebenslustig 


3. unpünktlich 4. Eifersucht 5. Küssen. 
NL 7268 

1. Dieter 21/1,86, Bez. K.-M.-Stadt 2. 
treu 3. etwas schüchtern 4. Unehrlich- 
kelt 5. Fotografie. NL'7269 

1. Lothar 21/1,78, Bez. Rostock/Mgdbg. 
2. ehrlich 3. Raucher 4. Falschheit 5. 
Briefe schreiben. NL 7270 

1. Joachim 27/1,62, Cottbus 2, Nicht- 
raucher 3. etwas schüchtern 4. Unehr- 
lichkeit 5. Foto. NL 7271 

1. Siggi 21/4,77, Frkf. (0.) 2, humor- 
voll 3, schüchtern 4. Untreue 5. Sport, 
NL 7272 

1. Uwe 24/1,85, Bez. Lpzg. 2. vlels. 
Interessiert 3. Nichttänzer 4. zu frech 
3. Kakteen, NL 7273 

1. Andreas 20/1,87, Frkf, (O0) 2 
schreibfleißig 3. Rauchen 4, Untreue 
5, konjug. Training. NL 7274 

1. Gilbrecht 20/1,77, Berlin 2. verständ- 
nisvoll 3. sehr ruhlg 4. Kinderel 5, 
Malerei, NL 7275 

1. Gerald 18/1,87, Bez, Dresden 2, 
zuverlässig 3. etwas ruhig 4, Überheb- 
lichkelt 5. Bücher. NL 7276 

1. Joachim 24/1,58, Bez. Dresden 2, 
humorvoll 3. einige 4. Egoismus 5, 
vlele.. NL 7277 ' 

1. Peter 25/1,80, Freital 2. gutmütig 
3. Nichttänzer 4. Schminken 5. Motor- 
radfahren. NL 7278 

1. Harald 23/1,77, Dresden 2, keine 
3. viele 4. fehlende Intelligenz 5. 
alles Schöne. NL 7279 

1. Hartmut 20/1,78, Bez. Erfurt 2. ver- 
stäöndnisvoll 3. einige 4. Egoismus 5. 
Camping, NL 7280 

1. Ernst 20/173, Dreiländereck 2. ehr- 
lich 3. zu anständig 4. Falschheit 5. 
Fotografie. NL 7281 * 

1. Dietmar :26/1,65, Bez. Dresdan 2, 
zuverlässig 3. Rauchen 4. Untreue 5. 
Reisen. NL 7282 

1. Wolfgang 20/1,73, K.-M.-Stadt 2. 
gutmütig 3. leicht beeinflußbar.4. Arro- 
ganz 5. Motorsport. NL 7283 

1. Holger 19/1,85, Strasburg 2, gut- 
mütig 3. Nichttänzer 4. Angeberel 5. 
Tonband, NL 7284 x 

1. Ulli 21/1,72, Altenburg 2. viele 3. 
bestimmt einige 4. fehlende Intelligenz 
5. viele. NL 7285 


1. Thomas 20/1,83, Leipzig 2. unter- 
nehmungslustig: 3. nicht viele 4. Un- 
pünktlichkelt 5. Relsen. NL 7286 

1. Bernd 21/1,75, Bez. Lpzg. 2. viele 
und keine 3. rauchen 4. Überheblich- 
kelt 5. Musik, NL 7287 3 

1. Jürgen 20/1,78, Bez. Halle 2. ausge- 
gllchen 3, rauchen 4, Intoleranz, 5, 
‚port. NL 7289 

1. Achim 21/1,74, Bez. Dresden 2. un- 
ternehmungslustig 3. rauchen 4. FC 

Carl-Zeiss-Jena-Fan 5. Motorsport. 
NL 7290 

1. Detlef 24/1,60, Bez. Erfurt 2. humor- 
voll 3. leicht beeinflußbar 4. alles 

über 1,60 m 5. Motorrad-Camping, 
NL 7291 

1. Harry 21/1,80, Bez. K.-M.-Stadt 2. 
gutmütig 3. bequem 4. Zuverlässigkeit. 
5. viele, NL 7292 

1. Klaus 20/1,73, Bez. Magdbg. 2. 
schreibfreudig 3. rauchen 4, Unzuver- 
lässigkelt 5. viele. NL 7293 

1. Helmut 221/1,67, Bez. Dresden 2. 
gutgelaunt 3. etwas vorlaut 4. Falsch- 
heit 5. alles Schöne. NL 7294 . 

1. Herbert 22/1,78, Bez. Erfurt 2. we- 
nige 3. einige 4. Angeberel 5. Litera- 
tur, NL 7295 

1. Klaus-Jürgen 191//1,85, Lpzg. 2. gut- 
mütlg 3. unternehmungslustig 4. Un- 
treue 5. alles Schöne. NL 7296 

1. Sig 22/1,76, Bez. K.-M.-St. 2, ehrlich 
3. etwa zurückhaltend 4. Vorurtelle 5. 
viele. NL 7297 

1. Gerold 17/1,85, Bez. Dresden 2. zu- 
verlössig 3. zurückhaltend 4. Untreue 
5. Fotografie. NL 7298 

1. Hans-Jürgen 20/1,69, Bez. Dresden 
2. zuverlässig 3. etwas schüchtern 4. 
Unehrlichkeit 5. Tanz. NL 7299 

1. Klaus 22/1,93, K.-M,-Stadt 2. viels, 
Interessiert 3. zurückhaltend 4. Über- 
heblichkelt 5. Tonband. NL 7300 

1. Reiner 19/1,80, Bez. Rostock 2, ehr- 
lich 3. etwas schüchtern 4. etwas Über- 
heblichkeit 5. viele. NL 7301 

1. Wolfgang 28/1,78, Bin. 2, 
nehmungslustig 3. einige 4. 
senlosigkelt 5. Relsen. NL 7302 
1. Günther 30/1,78, Dresden 2, ehrlich 
3, gutmütlg 4. Untreue-5. mod. Tanz. 
NL 7303 

1. Detlef 19/1,68, Bez. Halle 2. ver- 
rückte Ideen 3, wer weiß? 4. Lange- 
welle 5. Pop-Musik. NL 7304 

1. Michael 22/1,84, Bin. 2, zuverlässig 
3. ruhlg 4. Unehrlichkeit 5. viele. 
NL 7305 

1. Joachim 19/1,78, Halle/Lpzg. 2. Gal- 
genhumor 3. einige 4. Inaktivität 5. 
gute Musik., NL 7306 

1. Wolfgang 20/1,84, Bez. Halle 2. 
Nichtraucher 3. nachglebig 4. Schüch- 
ternhelt 5. Motorrad. NL 7307 

1. Stefan 19'%/1,95, 2, natürlich 3, viele 
4. Überheblichkeit 5. Tanz. NL 7308 

1. Lutz 20/1,75, Bez, Magdbg. 2, treu 
3. zu ruhig 4. Unaufrichtigkeit 5. mod, 
Musik, NL 7309 

1. Hans 20/1,68, Erfurt 2, ehrlich 3. ru- 
hig 4. Untreue 5. Reisen. NL 7310 

1. Gerd 22/1,82, K.-M.-Stadt 2, Nicht- 
raucher 3, leichtsinnig 4. Einfallslosig- 
keit 5. Fotoamateur, NL 7311 

1. Harry 19/1,87, Bin. 2, aufgeschlossen 
3. Nichttänzer 4. Unehrlichkeit 5. Aus- 
landstourlistik. NL 7312 

1. Joachim 20/1,73, Bez. Gera 2. gut- 
mütig 3. zurückhaltend 4. Untreue 5. 
Sport. NL 7313 

1. Stephan 21/1,70, Mgdbg. 2, ver- 
ständnisvoll 3. zu schüchtern 4. Unauf- 
richtigkelt 5. Hunde. NL 7314 
1. Jörg-Pater 20/1,82, Bin, 2, zärtlich 
3, Nichttänzer 4. Untreue 5. Fotogra- 
fie, NL 7317 


unter- 
Interes- 


1. Michael 19/1,72, Halle 2, unterneh- 
mungslustig 3. zu ruhig 4. Egolsmus 
5. Natur. NL 7318 

1. Peter 23/1,75, 2. ordnungsliebend 3, 
rauchen 4. Lügen 5. Lesen, NL 7319 

1. Henry 20/1,73, Weolfen/Löbau 2, 
schreibfreudig 3. treu 4. Vorurteile 5. 
Camping. NL 7321 

1. Joachim 19/1,80, Bez. Halle 2, ein- 
sichtig 3. zu ruhlg 4. Falschheit 5, 
Musik, NL 7322 

1. Ralner 20/1,75, Bez. Halle 2, treu 3. 
zu ERLNT) 4. Überheblichkelt 5, Mo- 
torsport. NL 7323 

1. Manfred 20/1,80, Bez, Erfurt 2. hu- 
morvoll 3. rauchen 4. Launenhaftigkelt 
5. Pop-Musik. NL 7324 

1. Manfred 21/1,78, Bez. Gera 2. unter- 
nehmungslustig 3. liebebedürftig 4; Un- 
ehrlichkeit 5. Auslandsreisen. NL 7323 
1. Jörg 20/1,79, Jena 2. treu 3, rauchen 
4. Untreue 5. Motorräder. NL7326 
1.. Hans-Joachim 19/1,73, Bin. 2, Nicht- 
raucher 3. lässig 4. Arroganz 5, Mo- 
torrad. NL 7327 

1. Jürgen 24/1,74,° Suhl 2. ehrlich 3. 
schüchtern 4. Unehrlichkelt 5, Sport, 
NL 7328 

1. Wolfgang 24/1,57, Bez. Potsd. 2. zu- 
verlässig 3. sehr zurückhaltend 4. Un- 
ehrlichkeit 5. viele, NL 7329 

T. Joachim 20/1,80, Bez. Neubrbg. 2. 
viel Humor 3. auch 4. leere Varspre- 
chungen 5. „Funzel-Fan". NL 7330 

1. Gunther 20/1,75, Bez. K.-M.-St, 2. 
treu 3, etwas schüchtern 4. Unehrlich- 
keit 5. viele, NL 7331 ; 

1, Peter 25/1,78, Greifswald 2. und 3, 
sind zu ergründen 4, Tellnahmslosig- 
keit 5. Malen, NL 7332 

1. Manfred 20/1,83, z. Zt. Cottbus 2, 
treu 3. Impulsiv 4, Heuchelel 5, Litera- 
tur. NL 7333 

1. Jörg-Ull 19/1,89, Bez. Potsd. 2, nicht 
bissig 3. 86 u liegend 4. Fettsucht 5, 
wenige nicht Dicke. NL 7334 

1. Gerhard 21/1,50, Zwickau 2. unter- 
nehmungslustig 3. schüchtern 4. Über- 
heblichkeit 5. Reisen, NL 7333 

1. Karl-Heinz 20/1,80, K.-M.-St. 2. ehr- 
lich 3. zurückhaltend 4. Arroganz 5. 
Fremdsprachen. NL 7335 & 
1. Peter 20/1,98, 2, unternehmungslustig 
3. leichtsinnig 4. Falschhelt 5. Schwim- 
men, NL 7337 { 

1. Wolfgang 20/1,81, Bez, Schwerin 2. 
Nichtraucher 3, etwas ruhig 4. Untreue 
5. Motorsport, NL 7338 

1. Michael 20/1,82, Bez. Rostack 2, un- 
ternehmungslustig 3. impulsiv 4. Stre- 
bertum 5. mod. Musik, NL 7339 

1. Reinhard 25/1,75, K.-M,-St, 2. solide 
3, einige 4, Vorurteile 5. alles Schöne. 
NL 7340 

1. Ulrich '24/1,82, Bin. 2. zuverlässig 3. 
zu realistisch 4, Launen 5. Sport, 
NL 7341 5 

1. Heinz 23/1,68, Strausberg 2. Nicht- 
raucher 3. verschwenderisch 4. Ange- 


| berei 5. Schlager. NL 7342 


1. Joachim 20/1,72, Erfurt 2. unbekannt 
3. verträumt 4. Eitelkeit 5. B.-Musik, 
NL 7343 

1. Lothar 23/1,80, Wittenberg 2, ver- 
ständnisvoll 3. etwas schüchtern 4. 
Maxi 5. Beat. NL 7344 

1. Martin 20/1,82, Bez. Mgdbg. 2. treu 
3. ruhlg 4. Untreue 5. Musik, NL 7345 
1. Roland 20/1,80, Marxwalde 2, treu 
3, einige 4. Arroganz 5. viele, NL 7346 
1. Steffen 24/1,67, Bez. Dresden 2. zu- 
verlässig 3. einige 4, Rauchen 5. Na- 
tur. NL 7347 

1. Ronald 19/1,70, z. Z. Löbau 2. zu- 
verlässig 3, Raucher 4, Falschhelt 5, 
Reisen, NL 7348 

1. Wolfgang 23/1,78, Bez. Gera 2. gut- 
mütig 3. zurückhaltend 4. Uberheblich- 
keit 5. Camping. NL 7349 


1. Walter 21/1,80, Bez. K.-M..St, 2. 
ehrlich 3. Nichttänzer 4. Unehrlichkeit 
3. Musik, NL 7350 

1. Detlef 20/1,80, Bez. Neubrbg. 2, gut- 
mütig 3, etwas zurückhaltend 4. Un- 
treue 5. viele. NL 7351 

1. Günter 19/1,78, Bez, Lpzg. 2. var- 
ständnisvoll’3, zu gutmütig 4, Rauchen 
5, Sport, NL 7352 

1. Michael 20/1,76, Dresden 2. ord- 
nungsliebend 3, einige 4. Egoismus 5. 
Camping. NL 7353 

1, Frank 24/1,72, Bez. Lpzg.'2. tolerant 
3. schlechter Tänzer 4. Untreue 5. Fo- 
tografie, NL 7354 

1. Willi 23/1,70, Ilsenbg. 2. unpassungs- 
fähig 3. Nichttänzer 4. Arroganz 5. 
alles Schöne. NL 7335 

1. Hartmut 29/1,79, Dresden 2. tolerant 
3. zu tolerant 4, Treulosigkeit 5. Disk- 
Jockey. NL 7356 ; 

1. Roland 20/1,76, Dresden 2, Nicht- 
raucher 3. genügend 4. Egoismus 5. 
Sport. NL 7357 

1. Joachim 23/1,87, Bez, Gera 2. zuver- 
lässig 3. zurückhaltend 4. Überhebllch- 
keit 5. Schallplatten. NL 7358 

1. Uli 23/1,83, Erfurt 2. monogam 3. 
sensibel 4. Musikdesinteresse 5. Musik. 
NL 7359 

1. Reimund 19/1,80, Bez. Cottbus 2. zu- 
verlässig 3. ruhig 4. Überhebli-hkelt 
5, mod. Musik, NL 7360 

1. Manfred 21/1,80, Bez. Schwerin 2. 
ehrlich 3, zurückhaltend 4. Überheblich- 
keit 5. alles Schöne. NL 7361 

1. Rudi 23/1,67, z. Zt, Bez. Erfurt 2. 
treu 3. jünger aussehend 4. Schminke 
5. Musik. NL 7362 

1. Wolfgang 22/1,84, Bez, Erfurt 2. ka- 
are 3. etw. zurückhaltend 4. 
Überheblichkeit 5. Motorsport. NL 7363 
"1. Klaus-Dieter 20/1,70, Mgdbg./Rostock 
2. ehrlich 3, verrückte Ideen 4. Egols- 
mus 5. Musik. NL 7364 ° 

1. Joachim 201/1,84, Brbg. 2. treu 3. 
schüchtern 4. Unehrlichkeit 5. Sport; 
NL 7365 

1. Martin 20/1,83, z. Zt. Zittau 2. ehr- 
lich 3. etw. ruhlg 4. Heuchelel 5, Beat- 
musik. NL 7366 

1. Manfred 20/1,72, Brbg. 2. zärtlich 3. 
zu schnell verliebt 4, Untreue 3. Küs- 
sen. NL 7367 

1. Matthias 22/1,85, Dresden 2, zlel- 
strebig 3. sicher einige 4. Rauchen 5. 
Touristik, NL 7368 

1. Detlev 19/1,76, Bez. Halle 2. unter- 
. nehmungslustig 3. Raucher 4, 
ganz 5. mod. Musik, NL 7369 

1. Uwe 21/1,78, z. Zt. Cottbus 2, hu- 
morvoll 3. nachgleblg 4. Rauchen 5. 
Musik. NI. 7370 

1. Peter 22/1,70, Bez. Dresden 2, den- 
ken 3. Individuell 4. Meinungslosigkeit 
5. Sport. NL 7371 

1. Rainer /20/1,80, Bin. 2. kamerad- 
schaftlich 3. mang. Selbstvertrauen 4, 
Überheblichkeit 5. Elektronik, NL 7372 
1. Michael 20/1,76, Apolda 2. zuver- 
lässig 3. zu gutmütlg 4. Angeberel 5. 
Modelleisenbahn. NL 7373 
1. Christian 18Y/1,76, Bez. K.-M,-St. 
2. hilfsbereit 3, etwas ruhlg 4. Rauchen 
5. Musik, NL 7374 

1. Gunther 21/1,71, Bez, Dresden 2. 
verständnisvoll 3, großer Mund 4, Elfer- 
sucht 5. Sport. NL 7375 ) 

1. Norbert 21/1,61, Bez. Halle/Frkf, (O.) 
2, humorvoll 3. sicher manche 4. Arro- 
ganz 5. Sport. NL 7376 

1. Rainer 32/1,70, Meißen 2. Nicht- 
raucher 3. ruhig 4. Unehrlichkeit 5. 
viele. NL 7377 

1. Reiner 21/1,76, Bin. 2, schon einiges 
erlebt 3. noch nicht genug erlebt 4. 
alles, was alt macht 5. Jede Menge. 
NL 7378 


Arro- 


1. Conny 21/1,70, Bez. K.-M.-St. 2, an- 
passungsfählg 3. mang. Selbstvertrauen 
4, Verständnislosigkelt 5. Kunst. NL 7379 
1. Harald 20/1,69, Potsd./Prenzlau 2. 
lieb 3. sind auch vorhanden 4. wenig 
5. mehrere, NL 7380 \ 

1. Wolfgang 24/1,78, Bin. 2. ordnungs- 
liebend 3. Rauchen 4. Unehrlichkeit 
5, Reisen. NL 7381 

1. Will 29/1,76, Bez. Cottbus 2. gut- 
mütig 3. Nichttänzer 4. Unehrlichkeit 
5. Sport. NL 7382 

1. Klaus 21/1,76, Babelsberg 2. gut- 
mütig 3. nachlässig 4. Einbildung 5. 
Motorrad, NL 7383 

1. Peter 20/1,65, Bin. 2. gutmütig 3, 
sicher manche 4. Unehrlichkelt 5. 
manche, NL 7384 

1. Hartmut 22/1,78, Bez, Frkf. (O.) 2. 
ehrlich 3. Nichttänzer 4. Arroganz 5. 
einige. NL 7385 

1. Eckhard 20/1,70, Bez, Cottbus 2, 
schreibfreudig 3. gutmütig 4. Unohrlich- 
kelt 5. Beat, NL 7386 4 

1. Rolf 20/1,72, Krs. K.-M.-St. 2. sehr 
empfänglich 3, Außenselter 4. Hoch- 
näsigkeit 5. alles Schöne. NL 7387 

1. Reinhard 23/1,76, K.-M.-St. 2. Nicht- 
raucher 3. Nichttänzer 4, Überheblich- 
keit 5. viele. NL 7388 

1. Dietmar 21/1,74, Bez, K.-M.-Stadt 
2. unternehmungslustig 3. einige 4. 
Falschheit 5. Reisen. NL 7389 

1. Manfred 21/1,88, Bez. Halle 2, treu 
3, leicht beeinflußbar 4, Falschhelt 5. 
viele, NL 7390 

1. Siegfried 20/1,30, Bez. Halle 2, un- 
ternehmungsl, 3. eigensInnig 4. Über- 
heblichkelt 5. Elektronik, NL 7391 

1. Volkmar 20/1,63, Dresden 2. treu 3. 
einige 4. Untreue 5. Motorsport. 
NL 7392 

1. Karl-Heinz 18/1,80, Bez, Dresden 2. 
unternehmungslustig 3. Nichtschwim- 
mer_4. Unehrlichkelt 5. viele. NL 7393 
1. Erhardt 21/1,78, Bez. Dresden 2. 
Nichtraucher 3. je 4. Schreibfaulheit 
5. Elektronik, NI. 7394 2 
1. Klaus-Dieter 21/1,78, Schwerin/Bin, 
2. lebenslustig 3. wenige 4. Überheb- 
lichkelt 5. Fußball, NL 7395 

1. Roland 21/1,75, Lpzg. 2. strebsam 
3, schüchtern 4. Gefühlsarmut 5. Cam- 
ping. NL 7396 . 

1, Siegfried 28/1,74, Schöneiche/Bin. 2. 
ehrlich 3. wenig Selbstbewußtsein 4. 
Unehrlichk, 5. Reisen. NL 7397 

1. Wolfgang 20/1,84, Bez; Halle 2. 
Nizhtraucher 3. gebe leicht nach A. 
Schüchternh. 5. Motorrad. NL'7398 

1, Axel 17/1,73, Halle 2. unterneh- 
mungslustig 3: sicher vorhanden 4. 
Arroganz 5. Sport. NL 7399 

1, Rüdiger 20/1,71, Brog, 2. ehrgeizig 
3. Langschläfer 4,. Überheblichkeit 5. 
Tanz, NL 7400 

1. Jürgen 21/1,76, Bez. Ptsd. 2. gut- 
mütlg 3, eigensinnig A. Hochmütigkeit 
5. Film. NL 7401 B 

1. Volkmar 22/183, Mgdbg. 2. treu 3. 
schlechter Tänzer 4. Unehrlichkelt 5. 
Motorsport. NL 7402 

1. Uve 19/1,82, Bin. 2, ergründe sie 
3, Pfelfenraucher 4, Unehrlichkelt 5. 
Motor-Touristik. NL 7403 

1. Wolfgang 22/1,72, Bez. Schwerin 2. 
zuverlässle 3. zurückhaltend 4. Ange- 
berel 5. Reisen. NL 7404 

1. Lothar 18/1,90, Bez. Cottbus 2. treu 
3. stürmisch 4. Labilität 5. "Sport. 
NL74005 | 

1. Wolfgang 21/1,88, Bez, Cottbus 2. 
lebenslustig 3. selbst zu finden 4. 
Gleichgültigkeit 5. Musik. NL 7406 

1. Armin 20/1,82, Bin. 2. unternehmungs_ 
lustig. 3. wählerlsch 4. Angeberei 5. 
viele. NL 7407 


"1. Siegfried 19/1,76 2. Bez.-K.-M.-St, 2. 


treu 3, auch vorhanden 4. Unehrlichkelt 
5. K.-Tonband, NL 7408 

1. Ewald 30/1,82, Warnemünde 2. gut- 
mütig 3, Nichttänzer 4. Rauchen 5, Fo- 
tografle, NL 7409 

1. Gerhard 19/1,76, z. Zt. Löbau 2. 
optimistisch 3. leicht erregbor 4. Über- 
heblichkeit 5. Motorsport. NL 7410 

1. Peter 20/1,84, z. Z. Löbau 2, opti- 
mistisch 3. leicht zu überreden 4. Ar- 
roganz 5, einige, NL 7411 

1. Dieter 20/1,86, Bez. K.-M.-St, 2, un- 
ternehmungslu 3. Raucher 4. Ego- 
Ismus 3. mod, Musik. NL 7412 

1. Joachim 20/1,70, Brbg. 2. humorvoll 
3, einige 4, Überheblichkeit 5. Motor- 
sport. NL 7413 

1. Hans-Georg 20/1,80, Mgdbg. 2. treu 
3, kein Engel 4, Unzuverlässigkelt 5. 
vielleicht Du. NL 7414 

1. Ronny 20/1,74, b. Bin. 2. liebevoll 
3. Langschläfer 4, Schreibfaulheit 5. 
Witze sammeln, NL 7415 Q8 \ 
1. Eckhard 20/1,74, z. Z. Bez. Rost, 2. 
schreibfr. 3. wer hat die nicht 4. häuf. 
Partnerw, 5. m, Baßgit. „quälen". 
NL 7416 

1. Klaus 20/1,77, Bin. 2, humorvoll 3. 
zu viel Humor 4, zu wenig Humor 5. 
Humoristik. NL 7417 

1. Dieter 19/1,64, Cottbus 2, ehrlich 3. 
abenteuerlustig 4. Falschheit 5. Musik. 
NL 7418 } 

1. Frank 17/1,76, Bez. Dresden 2, ahr- 
lich. 3. geb. Steinbock 4. kalte Füße 
5, Singen, NL 7419 

1. Klaus-Dieter 20/1,64, Bez. Schwerin 
2. treuherzig 3. rauchen 4. Untreue 5, 


» Motorsport, NL 7420 


1. Günther 19'/1,80, Bez. Ptsd, 2. be- 
scheiden 3. zurückhaltend 4. Arroganz 
5, Motorsport. NL 7421 

1. Siegfried 21/1,76, Bez, Schwerin 2. 
zuverlässig 3. zurückhaltend 4. Ange- 
berei 5. Ängeln, NL 7422 

1. Walter 20/1,74, 2. Nichtraucher 3. 
skeptisch 4. Unüberlegtheit 5. Gitarre- 
Blues. NL 7423 

1. Horst 24'5/1,79, Bez. Frkf.(O,) 2. 
lache gern 3, einige 4. Rauchen 5. 
Volleyball. NL 7424 

1. Bernd 22/1,63, Rostock 2. unterne 
mungslustig 3. schüchtern 4. Unehrlich- 
kelt 5, alte Autos. NL 7425 

1. Christlon 19/1,58, Lpzg. 2. Nicht- 
raueher 3. Nichtlänzer 4. Falschheit 
5. Sport. NL 7426 

1. Michael 19/1,80, Dresden 2. zuver- 
lässig 3. einige 4. Arroganz 5, Ton- 
band. NL 7427 

1. ‚Peter 25/1,76, 2. kameradschaftlich 
3, zurückhaltend 4. Überheblichkelt 5. 
Fußball. NL 7428 

1, Rainer 18/1,81, Cottbus 2. schrelb- 
wütlg 3, Et vor der Einsamkelt 4. 
Untreue 5. Motorrad, NL 7429 

1. Rainer .25/1,86, Frkf. 2. Nichtraucher 
3. Nichttänzer 4. Unsachlichkelt 5. 
Elektronik, NL 7430 

1. Thomas 22/1,70, K.-M.-St, 2, zu treu 
3, Nichttänzer 4, Untreue 5. Relsen. 
NL 7431 $ 
1. Bernd 20/1,87, Bez. Dresden 2. kon- 
sequent 3. zurückhaltend 4. mang. 
Selbstbewußtseln 5. Indianistik, NL 7432 
1. Volker 20/1,83, Rostock/Potsd, 2, un- 
ternehmungslustig 3. so einige 4. La- 
billtät 5. Motorsport. NL 7433 

1. Wolfgang 20/1,78, 2. treu 3, einige 
4. Unehrlichkeit 5. alles’ Schöne. 
NL 7434 

1. Thomas 16/1,70, Bez, Dresden 2. 
Nichtraucher 3, behaupterisch 4. Un- 
ehrlichkelt 5. Film. NL 7435 

1. Reiner 30/1,75, Bez. Gera/K.-M.-St. 
2. Nichtraucher 3. zurückhaltend 4. Un- 
treue 5. Literatur, NL 7436 
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